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Vorwort des Präsidenten
Der vorliegende Hochschulentwicklungsplan 
(HEP) schließt unmittelbar an den Hochschulent-
wicklungsplan der Jahre 2011 bis 2015 an. Drei 
strategische Ziele waren für den ersten Hochschu-
lentwicklungsplan der Hochschule Bochum hand-
lungsleitend:

•	 Anpassung der Studienformen an die tatsächli-
chen Lebensformen der Studierenden,

•	 Verankerung der Nachhaltigkeit in Studienan-
geboten und Forschung und

•	 Verbesserungen der Berufschancen durch Ko-
operationen mit Unternehmen und Organisa-
tionen in Lehre und Forschung.

Den in dieser Zeit fühlbaren Anstieg der Studieren-
denzahlen und seine Konsolidierung auf hohem 
Niveau – die Anzahl unserer Studierenden ist von 
knapp 5.000 auf mehr als 7.200 gestiegen – hat die 
Hochschule in dieser Zeit erfolgreich, aber nicht 
mühelos, bewältigt. Dabei hat sie ihre anderen 
Aufgaben nicht aus den Augen verloren. Das Stu-
dienangebot hat sich im Sinne der Ziele gewandelt 
und ist erweitert worden, Forschungsprojekte wur-
den erfolgreich beantragt und Projekte im Rahmen 
der dritten Mission, wie das Aktionsprogramm für 
Flüchtlinge, wurden mit viel ehrenamtlichem En-
gagement initiiert.      

Bei der Erreichung der genannten Ziele haben wir 
in den letzten fünf Jahren erhebliche Fortschritte 
gemacht. Sie stellen dennoch weiterhin zentrale 
Herausforderungen an die Hochschule dar.  Es gilt, 
diese weiter zu verfolgen und die neu definierten 
Ziele aktiv anzugehen, um die Zukunftsfähigkeit 
der Hochschule Bochum zu sichern. Der Prozess 
der strategischen Entwicklungsplanung für die Jah-
re 2016 bis 2021, den bereits das vorherige Präsidi-
um unter Einbeziehung der Funktionsträgerinnen 

Prof. Dr. Jürgen Bock, Präsident der Hochschule Bochum

Vorwort des Präsidenten
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und -träger aller Statusgruppen und des Hochschul-
rates begonnen hat, ist nunmehr vom neu gewähl-
ten Präsidium abgeschlossen worden. 

Der neue Hochschulentwicklungsplan ist – wie 
bereits das Leitbild unserer Hochschule – das Er-
gebnis eines intensiven Diskussionsprozesses. Er 
orientiert sich sowohl an den Planungsgrundsätzen 
und Entwicklungsprioritäten des Landeshochschu-
lentwicklungsplans Nordrhein-Westfalen als auch 
an den Ergebnissen der internen Klausurtagungen 
und Workshops, die in die vom Senat formulierten 
Planungsgrundsätze eingeflossen sind. 

Das Präsidium hat den Hochschulentwicklungs-
plan für die Hochschule Bochum in seiner Sitzung 
vom 20.06.2016 verabschiedet. Am 13.06.2016 
hatten der Hochschulrat und der Senat ihre Emp-
fehlungen zu seiner Verabschiedung bereits ausge-
sprochen und dem vorliegenden Entwicklungsplan 
zugestimmt.

Als strategisches Instrument des Hochschulma-
nagements stellt der Hochschulentwicklungsplan 
2016 bis 2021 den Orientierungsrahmen für

•	 die weitere Entwicklung unserer Hochschule,

•	 die zu initiierenden strategischen Vorhaben 
und 

•	 die zukünftige Verteilung strategischer Res-
sourcen dar.

In zwölf Handlungsfeldern, für die wir in einem 
konstruktiv-kritischen Prozess zunächst ein ge-
meinsames Verständnis hergestellt haben, sehen 
wir die zentralen Entwicklungspotenziale für die 
Hochschule Bochum: 

Nachhaltigkeit, Lehre – umfassende akademische 
Bildung, Forschung und Transfer, Interdisziplina-

rität, Wissenschaftliche Weiterbildung, Gleichstel-
lung und Gender, Vielfalt gestalten – Potenziale 
fördern, Gute Arbeit, Dialogische Kommunikati-
onskultur, Lebensraum Campus sowie die Quer-
schnittsthemen Internationalisierung und regiona-
le Verankerung. Mit dieser Ausrichtung leisten wir 
unseren hochschulbezogenen Beitrag für Qualität 
vor Ort und in der Region.

Die in den Handlungsfeldern skizzierten Entwick-
lungsperspektiven stellen für alle Fachbereiche 
und Einrichtungen der Hochschule einen allge-
meingültigen Gestaltungsrahmen dar, der, je nach 
Organisationseinheit, allerdings zu differenzieren 
und mit geeigneten Maßnahmenbündeln auszuge-
stalten ist. 

Das Präsidium bedankt sich bei allen Mitglie-
dern der Hochschule, die sich aktiv in diesen Ent-
wicklungsprozess eingebracht haben. Auch die 
Ableitung konkreter Maßnahmen werden wir im 
Dialog erarbeiten, um den angestrebten größeren 
Studien- und Forschungserfolg zu sichern und die 
Hochschule Bochum entsprechend diesem Plan 
zukunftsfähig zu machen. 

Vorwort des Präsidenten
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1. Rahmenbedingungen der Hochschulentwicklung

1.1 Landeshochschulentwicklungsplan 

Die Umsetzung der Planungsgrundsätze des LHEP 
erfolgt konsequent im Hinblick auf die Programme 
„Erfolgreich studieren“ und „Fortschritt NRW“ in 
Verbindung mit der Fachkräftesicherung für die 
Unternehmen des Landes. Der LHEP orientiert 
sich an der Herstellung der Geschlechtergerech-
tigkeit an den Hochschulen und den Prinzipien 
„Guter Arbeit“. Entwicklungsziele in Lehre und 
Forschung werden konsequent in internationaler 
Perspektive verfolgt. Das bedeutet insbesondere, 
dass sich das Hochschulsystem des Landes noch 
weiter in den europäischen Hochschulraum in-
tegriert und die Hochschulen die vielfältigen Mög-
lichkeiten der europäischen Forschungs- und ln-
novationsförderung bestmöglich nutzen.

Planungsgrundsätze der Landeshochschulentwick-
lungsplanung in Nordrhein-Westfalen sind insbe-
sondere:

1. Rahmenbedingungen der Hochschulentwicklung

Der Hochschulentwicklungsplan wird unter Be-
rücksichtigung der Entwicklungspläne der Fachbe-
reiche vom Präsidium entworfen. Es zeichnet auch 
für dessen Umsetzung verantwortlich. Gemäß 
Hochschulgesetz Nordrhein-Westfalen beschreibt 
er insbesondere das Studienangebot, die For-
schungsschwerpunkte sowie die Hochschulorgani-
sation. Er dient als verbindlicher Rahmen für die 
strategischen Entscheidungen der Gremien und 
Funktionsträgerinnen und Funktionsträger.  Z. B. 
sind Prüfungsordnungen vor ihrer Verabschiedung 
vom Präsidium auch auf ihre Vereinbarkeit mit 
dem Hochschulentwicklungsplan hin zu überprü-
fen. Ebenso Forschungsvorhaben und Forschungs-
schwerpunkte. Es gehört zu den Aufgaben von 
Senat und Hochschulrat, Empfehlungen und Stel-
lungnahmen einzubringen. 

Unter Einbeziehung der Hochschulen und der 
Einsetzung eines Expertenrats, hat die Landesre-
gierung den Landeshochschulentwicklungsplan 
(LHEP) auf Grundlage vom Landtag gebilligter 
Planungsgrundsätze im Jahr 2015 erstellt. Der 
LHEP nimmt eine gesamtheitliche Perspektive in 
der Hochschulentwicklung ein und wirkt als allge-
meiner Planungsrahmen. Gegenstand sind z. B. 
ein überregional ausgewogenes Studienangebot, 
die Zahl der Studienplätze oder die Setzung in-
novativer Impulse, wie die Digitalisierung der Leh-
re. Er ist mit den weiteren Entwicklungsinstrumen-
ten innerhalb der Hochschulentwicklung, wie den 
Hochschulvereinbarungen oder den Hochschulver-
trägen, verknüpft. Einen Ersatz für die einzelnen 
Entwicklungsplanungen der Hochschulen stellt er 
nicht dar, aber er beschreibt zu berücksichtigende 
Leitlinien. Er gilt für fünf Jahre, bis Ende 2021.

Das Präsidium der BO, v. l.: Markus Hinsenkamp, Prof. Eva Waller,  
Prof. Jürgen Bock, Prof. Andrea Mohnert, Prof. Michael Schugt
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1. Die Hochschulen differenzieren sich nach ih-
ren Aufgaben und Schwerpunkten.

2. Die Fachhochschulen werden gestärkt.

3. Die strukturellen Voraussetzungen für den Stu-
dienerfolg bzw. für die Studienqualität werden 
verbessert und der Stellenwert von Studium 
und Lehre wird gestärkt.

4. Eine problemlösungsorientierte, umsetzungs- 
orientierte Forschung richtet sich an zentralen 
gesellschaftlichen Herausforderungen aus. Die 
Hochschulen vertiefen ihre Zusammenarbeit 
untereinander sowie mit außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen.

1.2 Planungsgrundsätze des Senats 

Der Senat der Hochschule Bochum hat in seiner 
Sitzung vom 26. Januar 2015 folgende Planungs-
grundsätze gebilligt:

1. Die Entwicklungsplanungen der Hochschu-
le Bochum entstehen vor dem Hintergrund, 
die Qualität unserer Lehre zu sichern und zu 
verbessern. Sie berücksichtigen neben den 

Entwicklungsplänen der Fachbereiche die 
Planungsgrundsätze des Landes sowie die-
jenigen Ziele, welche die Hochschule mit 
dem Ministerium vereinbart hat, insbeson-
dere solche, die Studienplatzkapazitäten 
im Bachelor- und Masterbereich betreffen.

2. Weitere Leitlinien der Hochschulentwick-
lung sind: das neue Leitbild der Hochschu-
le, die strategischen Ziele des Präsidiums, 
insbesondere die Entwicklung hin zu einer 
nachhaltigen Hochschule, sowie die über-
greifenden fachlichen Strategiekonzepte zu 
Forschung, Transfer, Diversity, Gleichstel-
lung, Hochschuldidaktik, Rahmenkodex 
Gute Arbeit, Inklusion, Barrierefreiheit 
und Internationalisierung.

3. Die Beiträge der Fachbereiche, der zentra-
len wissenschaftlichen Einrichtungen so-
wie der Hochschulverwaltung zum Hoch-
schulentwicklungsplan orientieren sich an 
den neun zwischen Hochschulrat, Präsi-
dium, Fachbereichs- und Einrichtungslei-
tungen und Interessenvertreterinnen und 
-vertretern abgestimmten Handlungsfel-
dern, unter Berücksichtigung der Quer-
schnittsthemen „Internationalisierung“ 
und „Regionale Verankerung“: 

•	 Nachhaltigkeit (z. B. Weiterentwicklung 
des Profils Nachhaltigkeit, Integration 
Nachhaltigkeit in der Lehre, Realisierung 
6-StufenPlan, Masterangebote, s. 4.1)

•	 Forschung (z. B. Unterstützung und Stär-
kung von Forschung durch Aufbau einer 
geeigneten Infrastruktur, Reorganisation 
Forschungsförderung, Nutzung und Ge-
staltung von Möglichkeiten im Bereich 
„Promotion“, s. 4.3)

1.2 Planungsgrundsätze des Senats
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1.2 Planungsgrundsätze des Senats

in allen Statusgruppen, Ausbau notwendiger 
Beratungsleistungen, Berücksichtigung von 
Vielfalt und Verschiedenheit, d. h. unterschied-
lichen Zugangsvoraussetzungen in Lehre und 
Forschung, Barrierefreiheit und Nachteilsaus-
gleiche, s. 4.9)

•	 Umfassende akademische Aus- und Persönlich-
keitsbildung (z. B. Erhalt eines hohen Bildungs-
niveaus mit praktischer Ausrichtung; Förde-
rung, Unterstützung und Sicherung exzellenter 
Lehr- u. Arbeitsqualität, vollakademische Aus-
bildungsstätte mit Master- u. Promotionsmög-
lichkeiten, Sicherung des Studienerfolgs, s. 4.2)

•	 Wissenschaftliche Weiterbildung (z. B. weiter-
bildende Masterstudiengänge, Zertifikatskurse, 
s. 4.5 )

•	 Lebensraum Campus (z. B. bauliche Entwick-
lung von Hochschul-Campus und -Gebäuden, 
Ausbau von Lernflächen, s. 4.12)

•	 Interdisziplinarität (z. B. interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit in Lehre und Forschung, s. 4.4)

•	 Dialogische Kommunikationskultur/respekt-
voller Umgang (z. B. Verbesserung der Zusam-
menarbeit innerhalb der Organisation, s. 4.11)

•	 Gute Arbeit (z. B. Maßnahmen zum Erhalt und 
zur Verbesserung der Arbeitszufriedenheit, 
Motivation von Beschäftigen zur Mitgestal-
tung, Sensibilisierung der Leitungsebene für 
das Thema „Gute Arbeit“, s. 4.10)

•	 Vielfalt gestalten – Potenziale fördern (z. B. 
Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils 

l

  L
E

IT
B

IL
D

l

l l l

l l

l

l

l

l

Landeshochschulentwicklungsplan
(LHEP)

Im Einvernehmen mit dem Landtag vom MIWF entwickelt 
(Siehe HG §6 Abs. 2 und Begründung)

Hochschulentwicklungsplan (HEP)
Vom Präsidium entwickelt auf Basis 

durch den Senat gebilligter 
Planungsgrundsätze (Siehe HG § 16 Abs. 1a)

Am LHEP auszurichten als 
verbindlicher Entscheidungsrahmen

Vom Senat gebilligte 
Planungsgrundsätze Interne Zielvereinbarungen

Hochschulvertrag
(früher Ziel- und Leistungs-

vereinbarung; siehe HG § 6 Abs. 3f.)

Zielvorgaben
Sofern kein Hochschulvertrag zu-

stande kommt (siehe HG § 6 Abs. 3f.)

Fachbereichsentwicklungspläne
Von Dekan/ -in entwickelt im 

Benehmen mit dem Fachbereichsrat
(Siehe HG § 27 Abs. 1)

Empfehlungen und Stel-
lungnahmen

Von Hochschulrat und 
Senat

l

Vom Landtag gebilligte  
Planungsgrundsätze

Abbildung 1: Kerninstrumente der Entwicklungsplanung



12    Hochschulentwicklungsplan 2016  –  2021

4. Der Hochschulentwicklungsplan bezieht in- 
und externe entwicklungsrelevante Aspekte 
ein, z. B. in Form von Kenn- und Vergleichs-
zahlen sowie Prognosen. 

5. Die Erstellung des Hochschulentwicklungs-
plans ist als Prozess zu verstehen, der die Mit-
wirkungsmöglichkeiten des Hochschulgesetzes 
nutzt und alle zentralen und dezentralen Or-
gane zurate zieht, Teilbereichsinteressen be-
rücksichtigt und aufeinander abstimmt. 

6. Ingenieur-, Wirtschafts-, Nachhaltigkeits-      
wissenschaften und Architektur sowie ihre in-
terdisziplinäre Vernetzung bilden den Rahmen 
der fachlichen Entwicklung, der unter Berück-
sichtigung des Planungsgrundsatzes vier weite-
rentwickelt wird.

1.3 Funktion und Verfahren 

Der Hochschulentwicklungsplan stellt die Leitli-
nien der Orientierung für die Jahre 2016 bis 2021 
dar. Er beruht auf den Ergebnissen einer Klausur-
tagung von Präsidium, Dekanin und Dekanen so-
wie  Interessenvertretungen im September 2014.  

1.3 Funktion und Verfahren

In den Hochschulentwicklungsplan sind außerdem 
gemeinsame Planungsgrundsätze sowie die Ergeb-
nisse eines ergänzenden Workshops aller Status-
gruppenvertreterinnen und -vertreter eingeflossen. 
Alle Bereiche der Hochschule – Fachbereiche, zen-
trale wissenschaftliche Einrichtungen, Hochschul-
verwaltung, Hochschulbibliothek und zentrale Be-
triebseinheiten – steuern priorisierte Beiträge zu 
den Handlungsfeldern bei. Die einzelnen Beiträge 
enthalten das Verständnis und die Perspektiven für 
das Handlungsfeld, Ideen zur Umsetzung und be-
nennen die benötigten Ressourcen. 

Für die Ausführung des Hochschulentwicklungs-
plans ist das Präsidium verantwortlich.

Luftbild: Baoquan Song

Verabschiedung des früheren Präsidiums am 22. Februar 2016
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2. Strategische Ausrichtung 
 
2.1 Rückblick und Würdigung

Der am 24. Juni 2011 verabschiedete Hochschu-
lentwicklungsplan für den Zeitraum von 2011 bis 
2016 sah drei strategische Ziele (1 bis 3) sowie drei 
übergeordnete Ziele (4 bis 6) vor:

1. Anpassung der Studienformen an die tatsächli-
che Lebenssituation der Studierenden

2. Verankerung der Nachhaltigkeit in Studienange-
boten und der Forschung 

3. Verbesserung der Berufschancen der Absolven-
tinnen und Absolventen durch Kooperationen mit 
Unternehmen und Organisationen in Lehre und 
Forschung

4. Ausbau des Studienplatzangebots entsprechend 
der steigenden Nachfrage 

5. Förderung der Gleichstellung im Kontext von 
Vielfalt

6. Weiterentwicklung der Hochschulverwaltung im 
Hinblick auf Organisations- und Personalentwick-
lung sowie Prozessoptimierung

In den Fachbereichen, den wissenschaftlichen Ein-
richtungen und der Verwaltung gab es darüber hi-
naus eine Vielzahl von Einzelzielen und -maßnah-
men, die überwiegend konkretisiert wurden und 
größtenteils abgeschlossen sind.

Die strategischen Ziele im Einzelnen:

1. Anpassung der Studienformen: Die in vielen 
Studiengängen angebotene Möglichkeit des Teil-
zeitstudiums, oft abgeleitet aus den dualen Studi-
enangeboten, wurde und wird nur sehr verhalten 
angenommen. Befragungen deuten darauf hin, 
dass von Seiten der Studierenden fast keine Vor-

teile gegenüber der Einschreibung in ein Voll-
zeitstudium gesehen werden, selbst wenn sie de 
facto in Teilzeit studieren. Mit Wegfall der Stu-
dienbeiträge entfällt das finanzielle Argument 
und hinsichtlich der Förderung durch BAföG 
ist ein Teilzeitstudium nachteilig. Dem stehen 
gewisse organisatorische Vorteile und ein besseres 
Verhältnis von Studiendauer zu Regelstudiendauer 
gegenüber. Man wird sehen, wie sich die im Hoch-
schulgesetz Nordrhein-Westfalen vorgesehene „in-
dividuelle Regelstudienzeit“ auswirken wird.

Sehr gut angenommen wurden und werden die be-
rufsbegleitenden Angebote des Verbundstudiums. 
Die bereits vorhandenen Verbundstudiengänge 
(Wirtschaftsingenieurwesen und Master of Busi-
ness Administration) wurden um einen Verbund-
studiengang „Wirtschaft“ ergänzt. Ebenfalls sehr 
erfolgreich stellt sich das Präsenz-Abendstudium 
(Ingenieurwissenschaften im Franchiseverfahren) 
dar.

Der Versuch, einen berufsbegleitenden weiter-
bildenden Studiengang „Wertschöpfungsmana-
gement“ in Kooperation mit der Akademie der 
Ruhr-Universität zu etablieren, kann noch nicht als 
gelungen bezeichnet werden, da bislang die Min-
destzahl an Studierenden für die Aufnahme des 
Studienbetriebs nicht erreicht wurde.

In den vergangenen fünf Jahren ist es zu einer 
Zunahme der Online-Lernhilfen und von Onli-
ne-Lehrangeboten gekommen. Das weitere Ent-
wicklungspotenzial ist erkannt und wird sich in 
den Maßnahmen zu den Handlungsfeldern wider-
spiegeln. 

2. Verankerung der Nachhaltigkeit: Zur Veranke-
rung von Nachhaltigkeit in der Lehre hat die Hoch-
schule einen „Fünf-Stufen-Plan“ festgelegt, der spä-

2. Strategische Ausrichtung
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ter zu einem „Sechs-Stufen-Plan“ erweitert wurde 
(s. 4.1.2). 

Im Jahr 2013 startete an der Hochschule Bochum 
der bundesweit erste Bachelorstudiengang „Nach-
haltige Entwicklung“. Derzeit hat der dritte Jahr-
gang begonnen und die Nachfrage nach dem Studi-
enangebot ist sehr groß. Die über die rechnerische 
Kapazität bereitgestellte Zahl an Studienplätzen 
(derzeit 70) wird voll ausgeschöpft. Zwei konseku-
tive Masterangebote „Nachhaltige Entwicklung“ 
sind bereits akkreditiert, ein Bachelorstudiengang 
„Umweltingenieurwesen“ ist in Planung. 

Forschung zur Nachhaltigkeit erfolgt in allen Fach-
bereichen und im Institut für Bildung, Kultur und 
Nachhaltigkeit (IBKN). Hervorzuheben dabei sind 
das Labor für Nachhaltige Entwicklung (LANE) 
sowie das Institut für Elektromobilität des Fach-
bereichs Elektrotechnik und Informatik sowie das 
Internationale Geothermiezentrum des Fachbe-
reichs Bauingenieurwesen.

Von Seiten der Verwaltung führten die Bemühun-
gen um Nachhaltigkeit u. a. zur „Ökoprofit-Zertifi-
zierung“ durch die Stadt Bochum.

3. Verbesserung der Berufschancen: Unternehmen 
und Organisationen wurden konsequent in Lehre 
und Forschung eingebunden. Vereinbarungen mit 
Industrie- und Handelskammern und der Hand-
werkskammer Dortmund setzen den Rahmen der 
Zusammenarbeit und schaffen z. B. Möglichkei-
ten für Studienabbrecher, ihre Bildungsbiographie 
sinnvoll fortzusetzen. Vier von sechs Fachberei-
chen bieten duale Studiengänge an. 

Der Standort Velbert/Heiligenhaus mit dem 
Schwerpunkt auf dualen Studiengängen wurde in 
den vergangenen fünf Jahren personell vollständig 
besetzt und bezieht voraussichtlich zum Winterse-
mester 2016/2017 einen neu errichteten Gebäude-
komplex. Der in Heiligenhaus angebotene berufs-

begleitende Masterstudiengang „Mechatronik und 
Informationstechnologie“, der in besonderer Weise 
auf die Spezifika der regionalen Unternehmen ein-
geht, wird ebenfalls gut nachgefragt.

Das Internationale Geothermiezentrum Bochum 
hat seine Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten 
mit Unternehmen und Organisationen erheblich 
gesteigert. „Bochum Case Study“ ist ein aktuelles 
Projekt und untersucht die Stadt prototypisch im 
Hinblick auf eine wirtschaftliche Anwendung der 
Erdwärmenutzung.

Abschlussarbeiten werden ganz überwiegend in 
Kooperation mit Unternehmen oder Organisatio-
nen angefertigt. Das größte studentische Projekt 
der Hochschule, das „SolarCar“, mit über 40 stu-
dentischen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, 
wird in Zusammenarbeit mit mehr als 100 Unter-
nehmen durchgeführt.

Neben vielen Einzelaktivitäten ist die „Gallery of 
the Tops“ des Fachbereichs Wirtschaft hervorzu-
heben. Dort werden jährlich bis zu fünf beruflich 
besonders erfolgreiche Alumni geehrt und damit 
an die Hochschule gebunden. Eine besonders er-
folgreiche Art der Zusammenarbeit mit Organi-
sationen praktiziert der Fachbereich Architektur, 
indem er seine Studierenden an Architektur- oder 
Stadtentwicklungswettbewerben teilnehmen lässt, 
bei denen sie regelmäßig Preise gewinnen.

4. Ausbau des Studienplatzangebots: Ein erheb-
licher Teil der Bemühungen der Hochschule 
Bochum im Zeitraum von 2011 bis 2016 lag auf 
der Vergrößerung des Studienplatzangebots. Die 
Studierendenzahlen wuchsen von ca. 5.500 im 
Jahr 2011 auf mehr als 7.000 im Jahr 2016 auf. 
Dies ist eine im Vergleich mit anderen Fachhoch-
schulen eher moderate Steigerung, die einerseits 
der Gründung von vier neuen Fachhochschulen 
im Ruhrgebiet geschuldet ist, andererseits dem An-

2.1 Rückblick und Würdigung
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satz der Hochschule, aus Nachhaltigkeitsgründen 
keine temporären Bauten zu errichten. Die Studi-
enanfängerzahlen haben 2013, im Jahr des dop-
pelten Abiturjahrgangs, mit 1975 Personen ihren 
Höhepunkt erreicht und bewegen sich seitdem auf 
hohem Niveau mit leicht sinkender Tendenz.

Finanziert wurde der Aufwuchs an Studienplät-
zen durch Hochschulpaktmittel, wobei die für den 
Hochschulpakt relevante Quote der ersten Hoch-
schulsemester sukzessive zurückgegangen ist und 
2015 78 % betrug. An dem Aufwuchs beteiligten 
sich alle Fachbereiche, um den Studieninteressier-
ten viele Auswahlmöglichkeiten zu bieten. Zusätz-
lich wurden mit dem neuen Bachelorstudiengang 
„Nachhaltige Entwicklung“ und dem Verbundstu-
diengang „Wirtschaft“ weitere Studienplätze ge-
schaffen. Das Angebot an Masterstudiengängen 
wurde ebenfalls erweitert. Am Campus Velbert/
Heiligenhaus und im Fachbereich Geodäsie wur-
den erstmalig Masterstudiengänge eingerichtet.

5. Förderung der Gleichstellung: Die umfassenden 
Ziele und Maßnahmen der Hochschule Bochum 
zur Gleichstellung sind im Gleichstellungskon-
zept der Hochschule dokumentiert. Weiterhin ver-
fügen alle Fachbereiche über Frauenförderpläne.           

Auf der Basis des Gleichstellungskonzepts wurden 
erfolgreich zwei Stellen aus dem Professorinnen-
programm eingeworben und besetzt sowie für eine 
weitere Professur mit Genderteildenomination 
Gelder eingeworben.

Der Anteil der Studentinnen an allen Studierenden 
ist von 2011 bis 2015 trotz intensiver Bemühungen 
nur gering von 26 % auf 28 % gestiegen und ist in 
den Fachbereichen sehr unterschiedlich. Immer-
hin weisen die neuen Studienangebote „Nach-
haltige Entwicklung“ und „Verbundstudiengang 
Wirtschaft“ einen deutlich überdurchschnittlichen 
Frauenanteil aus.

Der Anteil der Professorinnen ist praktisch kon-
stant geblieben und betrug 2015 16 % gegenüber 
17 % im Jahr 2011. Absolut ist die Zahl der Pro-
fessorinnen in dieser Zeit von 21 auf 23 gestiegen. 
Allerdings wurden wegen des Aufbaus der Ingeni-
eurstudiengänge in Heiligenhaus deutlich mehr 
Professoren eingestellt.

Gleichwohl hat das Bewusstsein für Gleichstel-
lungsfragen und die Bereitschaft, geschlechts-
spezifische Aspekte in Lehre, Forschung, bei 
Einstellungen sowie Berufungen und in der Per-
sonalentwicklung zu berücksichtigen, stark zuge-
nommen. Am Campus Velbert/Heiligenhaus sind 
überwiegend wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
beschäftigt. Die Personalentwicklungs- und Ein-
stellungspolitik in der Verwaltung hat zu deutlich 
mehr Frauen in Führungspositionen geführt.

6. Weiterentwicklung der Verwaltung: Eine aus-
führliche Darstellung findet sich unter Punkt 3.4. 

Insgesamt wurden wesentliche Ziele des Hoch-
schulentwicklungsplans 2011 bis 2016 erreicht, der 
Aufbau bewältigt und die Hochschule ist auf dem 
Weg zu einem Profil der Nachhaltigkeit.

2.1 Rückblick und Würdigung

Der ThyssenKrupp SunRiser mit Studierenden-Team
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2.2 Zukünftige Herausforderungen

Die Region Ruhrgebiet mit 5,1 Millionen Ein-
wohnern ist gekennzeichnet durch einen nicht 
abgeschlossenen strukturellen Wandel. Der leis-
tungsfähige industrielle Kern ist überwiegend von 
kleinen und mittleren Unternehmen geprägt. Die 
Metropolregion weist eine hochindustrialisierte, 
dichtbesiedelte Stadtlandschaft (höchste Einwoh-
nerdichte einer Metropolregion in Deutschland) 
mit einer Verkehrsproblematik auf, die auf einem 
hohen Niveau von Gütertransporten, Transit- und 
beruflichem Pendelverkehr beruht. 

Die Bevölkerungszahl geht weiter zurück und es 
bestehen nach wie vor überdurchschnittlich hohe 
Arbeitslosenquoten (Dortmund 13 %, Gelsenkir-
chen 15,2 %). Verglichen mit anderen Ballungsräu-
men sind die Wohnungskosten niedriger. 

Ein hoher Anteil der Bevölkerung hat einen Migra-
tionshintergrund. Die weibliche Erwerbsquote (15. 
Position in Deutschland) ist unterdurchschnittlich, 
die Prägung durch die männerdominierte Bergbau- 

und Stahlindustrie ist noch nicht überwunden. Die 
Bildungsbeteiligung ist niedriger als im Landes-
schnitt Nordrhein-Westfalens. Aus den genannten 
Strukturmerkmalen ergeben sich für eine im Zen-
trum der Region gelegene Hochschule besondere 
Herausforderungen in Bezug auf die Handlungsfel-
der Lehre, wissenschaftliche Weiterbildung, regio-
nale Vernetzung, Gleichstellung und Vielfalt.1  

Laut Prognosen der Kultusministerkonferenz von 
2014, wird nach einem moderaten Anstieg der Stu-
dienanfängerzahlen auf 504.000 Personen im Jahr 
2016 mit einem leichten Rückgang der Zahlen 
bis 2025 gerechnet.2 Erwartet werden Studienan-
fängerzahlen, die deutlich über 450.000 Personen 
liegen. Nach 2025 werden die Studierendenzahlen 
voraussichtlich zurückgehen. Die gegenüber den 
Prognosen von 2012 höheren Zahlen resultieren 
aus folgenden Faktoren: einer höheren Studier-
neigung, mehr Studierenden aus den Gruppen 
der Bildungsausländer (u. a. Flüchtlinge) und der 
beruflich Qualifizierten sowie einem Anstieg der 
Schulabsolventen mit Hochschulreifezeugnis. Eine 
Herausforderung für die öffentlichen Hochschulen 
stellt die zunehmende Zahl der privaten Hoch-
schulen dar. Im Wintersemester 2012/2013 gab 
es in Nordrhein-Westfalen 41 Hochschulen, davon 
19 öffentliche und 22 private. Für die Hochschule 
Bochum ergeben sich Aufgaben im Hinblick auf 
eine Konsolidierung der Studienanfängerzahlen 
und Sicherung des Studienerfolgs (Handlungsfeld 
Lehre) sowie im Hinblick auf Wettbewerb und Zu-
sammenarbeit der Hochschulen (Handlungsfeld 
Forschung und Transfer). 

2.2 Zukünftige Herausforderungen

2

Der Arbeitsmarkt in Deutschland - Frauen und Männer am Arbeitsmarkt 2014. Hg.: Bundesagentur für Arbeit (Statistik/Arbeitsmarktberichterstattung) Nürnberg 06/2015. 
Arbeitsmarktreport NRW 2015: Frauen am Arbeitsmarkt. Hg.: G.I.B. Gesellschaft für innovative Beschäftigungsförderung mbH NRW. Bottrop 02/2015. 
www.metropoleruhr.de, www.arbeitsagentur.de
Vorausberechnung der Studienanfängerzahlen 2014 - 2025. Erläuterung der Datenbasis und des Berechnungsverfahrens. Hg.: Sekretariat der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland. Statistische Veröffentlichungen der KMK. Dokumentation Nr. 205 - Juli 2014

1

Forschungsbohrung am Geothermiezentrum
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2.3 Strategische Überlegungen für die      
 Jahre 2016 – 2021  
 
Anforderungen und Planungsverständnis

Die Anforderungen, die Politik, Gesellschaft und 
die wissenschaftliche Gemeinschaft an Hochschu-
len stellen, sind vielfältig und hoch. 

ihre weitere Entwicklung hervorragendes Potenzi-
al, um diese Anforderungen erfolgreich zu bewäl-
tigen. Wegen des breiten Anforderungsspektrums 
und der vielfältigen Möglichkeiten der Hochschu-
le, ist es von großer Bedeutung, unterschiedliche 
Perspektiven zu berücksichtigen und das Vorgehen 
strategisch zu planen. 

Wir verstehen strategische Entwicklung als einen 
partizipativ zu gestaltenden und dynamischen Pro-
zess, der die Hochschule von einer Vision, ihrem 
Leitbild, ihrem gesetzlichen Auftrag, über Poten-
zial- und Anforderungsanalysen und Ziele, hin zu 
konkreten Umsetzungsmaßnahmen führt. Daher 
werden die Binneneinheiten der Hochschule sys-
tematisch eingebunden und das Erreichen der ge-
planten Etappenziele prozessbegleitend überprüft. 
Das neue Leitbild, die gemeinsam erarbeiteten 
Planungsgrundsätze, insbesondere die Grundsätze 
Nachhaltigkeit, Forschung und Interdisziplinarität 
(s. 1.2), bilden den übergeordneten Orientierungs-
rahmen für die anstehenden Entwicklungsaktivi-
täten der Hochschule. 

Wir entwickeln eine Hochschule, die sich als die 
technisch-wirtschaftliche Hochschule der geleb-
ten, gelehrten und erforschten Nachhaltigkeit mit 
exzellenter Lehr- und Arbeitsqualität bei vorbildli-
chem Umgang mit Vielfalt profiliert. 

Die Hochschule Bochum hat in einem intensiven 
Dialog die Leitlinien der Hochschulentwicklung, 
insbesondere ihr Leitbild, erarbeitet, das im Januar 
2015 von allen Statusgruppenvertreterinnen und 
-vertretern unterzeichnet wurde. Das Leitbild ver-
deutlicht das Selbstverständnis unserer Hochschu-
le, ihr Profil und ihre Wertvorstellungen, denen wir 
uns verpflichtet fühlen. Die Leitbildentwicklung 
war und ist für uns ein dynamischer Prozess, den 
wir kontinuierlich weiter vorantreiben. 

In unserer strategischen Orientierung spiegeln 

2.3 Strategische Überlegungen für die Jahre 2016 - 2021

Die Hochschulen sollen auf berufliche Tätigkeiten 
unter globaler Perspektive vorbereiten und dabei 
Studierende befähigen, wissenschaftliche Erkennt-
nisse und Methoden lösungsorientiert anzuwen-
den. Sie sollen forschen, entwickeln und Wissen 
transferieren. Sie sollen Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern herstellen und fördern und 
der Vielfalt ihrer Mitglieder gerecht werden. Eben-
falls kommt ihnen eine aktive Rolle im Rahmen 
der sozialen Förderung und Unterstützung ihrer 
Studierenden zu. Sie sollen einen Beitrag zu ei-
ner nachhaltigen, friedlichen und demokratischen 
Welt leisten sowie internationale Zusammenarbeit 
und akademische Mobilität fördern. 

Die Hochschule Bochum besitzt in Lehre, For-
schung und wissenschaftlicher Weiterbildung für 

Das Internationale Geothermiezentrum Bochum
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2.3 Strategische Überlegungen für die Jahre 2016 - 2021

sich ebenso Entwicklungsanforderungen aus dem 
Landeshochschulentwicklungsplan wider, insbe-
sondere Profilbildung, Digitalisierung, Reform der 
Studieneingangsphase sowie wettbewerbsfähige 
Forschung oder Governance. Mit Blick auf eines 
der großen Entwicklungsfelder der Hochschule, 
die Digitalisierung, wird die Hochschule Bochum 
im Rahmen ihrer Digitalisierungsstrategie nicht 
nur Potenziale in der Lehre, sondern im gesamten 
Leistungsspektrum der Organisation, also auch in 
der Forschung und in der Administration, betrach-
ten. 

Viele der in diesem Hochschulentwicklungsplan 
beschriebenen Handlungsfelder haben jenseits 
von Lehre und Forschung eine enge Verbindung 
zur sogenannten dritten Mission der Hochschulen. 

niert, uns auch in diesem Feld zu engagieren und 
diese bereits stark ausgeprägte Orientierung stärker 
als bisher transparent zu machen und zu fördern. 
Auch wenn dies über unsere Kernaufgaben Lehre, 
Forschung und wissenschaftliche Weiterbildung 
hinausgeht, ist die enge Beziehung zwischen den 
Missionen offensichtlich.  

Zukünftig sichtbarer zu machende Aktivitäten der 
Hochschule Bochum sind u. a. ihr gestaltendes En-
gagement im Rahmen des UniverCity-Verbundes 
oder in Projekten wie dem Talentscouting. Unsere 
Kooperationen mit Schulen der Region, z. B. im 
Rahmen des zdi-Netzwerks, die Zusammenarbeit 
mit Verbänden und Kammern, z. B. mit Blick 
auf die Gestaltung neuer Karrierebrücken oder 
die Transferaktivitäten, sind in diesem Kontext 
zu nennen. Aber auch das ehrenamtliche status-
gruppenübergreifende Engagement im Rahmen 
akademischer Angebote für Flüchtlinge oder inter-
disziplinäre studentische Initiativen, wie das Enac-
tus-Projekt, in dem Studierende gemeinsam mit in- 
und externen Partnern Projekte anstoßen, die den 
Lebensstandard und die Lebensqualität von hilfs-
bedürftigen Menschen verbessern, sind Teil dieser 
Aktivitäten. Ebenso die strategische Betrachtung 
und Berücksichtigung unserer unterstützenden 
Maßnahmen im Bereich der Inklusion. 

Für diese Aktivitäten wollen wir auch zukünftig 
motivieren sowie Raum und Unterstützung bie-
ten, um sie weiter zu stärken. Perspektivisch soll 
das Thema Service-Learning weiter aufgebaut und 
curricular fachbereichsübergreifend integriert wer-
den. Genauso soll das Angebot elektronischer und 
flexibel zugänglicher Lernformate bedarfsgerecht 
ausgebaut werden, um den Zugang zu Bildung wei-
ter zu öffnen. Dies wird ein Schwerpunkt der Digi-
talisierungsstrategie der Hochschule Bochum sein. 

Die Entwicklungsplanung für unsere Hochschule 
ist durch eine Werteorientierung geprägt, deren 

Gemeint sind unsere Aktivitäten oder Projekte, 
die beispielsweise in enger Kooperation mit Part-
nerinnen und Partnern aus Verbänden und Verei-
nen oder Non-Profit-Organisationen durchgeführt 
werden oder durch starkes regionales und soziales 
Engagement gekennzeichnet sind. Durch unsere 
ausgeprägte Nähe zu Praxis und Gesellschaft, un-
sere Anwendungsorientierung, sind wir als Hoch-
schule für angewandte Wissenschaften prädesti-

Unterzeichnung einer Kooperationsvereinbarung mit Vertreterinnen der  
Kazan Federal University, Russland
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Leitlinien das neue Hochschulleitbild beschreibt. 
Lehre, Forschung und Organisation der Hochschu-
le Bochum sind, insbesondere durch die übergrei-
fende Integration der Nachhaltigkeit, so auszu-
richten, dass sie zur Lösung sozialer, technischer, 
ökologischer und ökonomischer Herausforderun-
gen beitragen. Das Prinzip der offenen Hochschule 
wird ebenfalls weiter verfolgt, indem Studienange-
bote so gestaltet werden, dass sie die Lebensum-
stände, die unterschiedlichen Voraussetzungen 
und Zielsetzungen unserer Studierenden berück-
sichtigen.

Zusammenwirken der Maßnahmen

Ähnlich wie die Digitalisierung sind vor allem auch 
Internationalisierung, Diversität und regionale 
Vernetzung Querschnittsthemen, die deutliche 
Berührungspunkte zu anderen Handlungsfeldern 
besitzen. Ihre strategische Entwicklung muss 
in der für die Hochschule Bochum relevanten 
Breite geplant und strukturiert werden. Innerhalb 
der Laufzeit dieses Entwicklungsplans werden 
sie mit gesonderten Strategien oder Konzepten 
und unter Einbeziehung aller relevanten Akteure 
operationalisiert. 

Es ist deutlich, dass wir zur Zielerreichung über 
Handlungsfeldgrenzen hinaus denken müssen. So 
ist die Frage, wie wir beispielsweise die Anfänge-
rinnenzahlen langfristig konsolidieren, eine mul-
tidimensionale Herausforderung. Um die entspre-
chende Nachfrage zu erzeugen, bedarf es neben 
Maßnahmen zur Identifizierung und Motivierung 
auch Maßnahmen zur Sicherung und Steigerung 
unserer Attraktivität als Hochschule in der Außen-
wahrnehmung. Unterschiedliche Faktoren wieder-
um können relevant sein, um unsere Attraktivität 
für Lehrende und Forschende, Studieninteressier-
te, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, das regionale 
politische und wirtschaftliche Umfeld oder interna-
tionale Partner zu steigern.

Die Qualität unserer Lehre, die Schwerpunktthe-
men, die wir setzen und ihre Lebensdienlichkeit, 
die Lern- und Lehrstrukturen, die wir bieten, die 
Rahmenbedingungen für Lehrende und Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, die frühzeitige Motivie-
rung geeigneter Talente oder die Ermöglichung 
wissenschaftlicher Karrieren, die Zusammenar-
beit mit Unternehmen und Verbänden, Angebote 
wissenschaftlicher Weiterbildung usw.: Dies alles 
muss im Blickfeld bleiben, um strategisch richtig 
handeln und sich positionieren zu können.  

Strategische Ziele

Die Hochschule Bochum wird auf Grundlage der 
zurückliegenden Planungsperiode in den nächs-
ten Jahren erheblich in den Erhalt bzw. Ausbau 
der Infrastruktur investieren und damit Rahmen-
bedingungen für Lehre, Forschung und Gründung 
verbessern. Dazu zählen die Organisation der 
Campus-IT, die Prüfung der Zusammenführung 
der Bibliotheken zu einer modernen Lernland-
schaft sowie die Verbesserung der Mensasituation. 
An unserem Standort in Heiligenhaus werden die 
dortigen Lehrenden, Studierenden sowie Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter nach dem Umzug in das 
neue Gebäude bereits exzellente Rahmenbedin-
gungen antreffen, die stetig zu verbessern sind. 

Für unsere curricularen Angebote bedeutet Exzel-
lenz, unsere Studienangebote ständig sowohl in-
haltlich wie didaktisch zu optimieren und hierfür 
eine Außenexpertise, z. B. durch (Studien-)Beiräte, 
einzubinden. Gerade mit Blick auf die geplanten 
Kapazitätsverlagerungen zwischen Fachhochschu-
len und Universitäten und insbesondere unter Be-
rücksichtigung der praxisbezogenen Expertise der 
Hochschule Bochum, soll das bestehende Ange-
botsportfolio an dualen, berufsbegleitenden oder 
im Verbund angebotenen Studienformaten ausge-
baut werden. Teil dieses Portfolios wird auch die 

2.3 Strategische Überlegungen für die Jahre 2016 - 2021
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vorbereitende Bachelorausbildung für das Lehramt 
an Berufskollegs in Kooperation mit der Bergischen 
Universität Wuppertal sein, sofern es dem Land ge-
lingt, das Programm nach 2018 wie angekündigt zu 
verstetigen. In diesem Kontext soll auch das an der 
Hochschule Bochum eingerichtete Zentrum für 
Berufspädagogik fester organisatorischer Bestand-
teil der Hochschule bleiben und weiter als zentra-
les Zentrum der entsprechenden Aktivitäten der 
Fachhochschulen in Nordrhein-Westfalen etabliert 
werden.    

Sowohl in der Lehre als auch in der Forschung sind 
wir in einzelnen Feldern bereits gut aufgestellt. 
Hier gilt es aber, uns international stärker zu fokus-
sieren, Synergien zu nutzen, Lehre und Forschung 
stärker zu vernetzen und durch weitere englisch-
sprachige Lehrangebote interessanter für unsere 
ausländischen Kooperationspartner zu werden.

Neben den bereits laufenden Aktivitäten im Bereich 
der kooperativen Promotionen, wird die Ansied-
lung des Graduierteninstituts für angewandte For-
schung der Fachhochschulen in Nordrhein-West-
falen an der Hochschule Bochum ebenfalls einen 
wichtigen Impuls für die weitere Entwicklung un-
serer Hochschule geben.  

Die inhaltliche und organisatorische Weiterent-
wicklung zentraler wissenschaftlicher Leistungen, 
wie sie z. B. das Institut für BiIdung, Kultur und 
Nachhaltige Entwicklung (IBKN) oder das Institut 
für Mathematik- und Technikdidaktik (IMT) fach-
bereichsübergreifend erbringen, wird einen Beitrag 
zur Steigerung unserer Exzellenz leisten.

Die ausgedehnten Kooperationen mit Kammern 
und Verbänden in der Region bilden die Grundla-
ge für eine intensive Zusammenarbeit in Lehre und 
Forschung. Diese Zusammenarbeit werden wir am 
Campus Velbert/Heiligenhaus ausweiten. 

Wir werden uns aktiv in die strategische und ope-
rative Weiterentwicklung von Bildungsnetzwer-
ken, wie UniverCity und Worldfactory einbringen, 
Synergien erzeugen und nutzen und damit einen 
Beitrag zur kommunalen und regionalen Entwick-
lung leisten. Strategische Allianzen in Lehre und 
Forschung, wie die Ruhr Master School oder der 
Forschungsverbund im Rahmen der Förderlinie 
FH Impuls, müssen forciert und ausgebaut wer-
den. Hierbei soll die Hochschule Bochum zentrale 
Impulsgeberin für die Bewältigung der anstehen-
den Herausforderungen in der Metropole Ruhr 

2.3 Strategische Überlegungen für die Jahre 2016 - 2021

Im Bereich der Forschung ist es unser Ziel, ein for-
schungsfreundliches Klima zu schaffen, das den 
starken Willen zur Unterstützung der forschungs-
interessierten Wissenschaftler verdeutlicht. Hier-
für werden seitens des Präsidiums intern Anreize 
gesetzt werden, wie die Bereitstellung eines Bud-
gets für Forschung und Entwicklung.

In unserem Werteverständnis ist das Thema „Gute 
Arbeit“ von großer Bedeutung und es gilt, Arbeits-
bedingungen zu schaffen, die die Gesundheit un-
serer Beschäftigten fördern, sichere Arbeitsbedin-
gungen ermöglichen und Mitarbeitende in ihrer 
beruflichen Entwicklung unterstützen.

In Bau: der Neubau am Campus Velbert/Heiligenhaus mit Multitechnikum
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und hinsichtlich globaler Problemfelder sein. Mit 
einer Intensivierung unserer Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten in den Feldern Mobilität, 
Energie, Nachhaltige Entwicklung und Bauen, wer-
den wir diese Rolle geeignet ausfüllen können und 
dazu verstärkt mit den Hochschulen im regionalen 
Umfeld zusammenarbeiten.

parität und Partizipation beruht. Folgende hieraus 
resultierende übergeordnete Zielbereiche werden 
die Entwicklung der Hochschule Bochum in den 
nächsten Jahren prägen, an die strategische Aus-
richtung des letzten Hochschulentwicklungsplans 
und die erzielten Ergebnisse anknüpfen und diese 
stetig optimieren:

1. Die wert- und profilorientierte Weiterentwick-
lung der Hochschule an beiden Standorten, in 
deren Rahmen der Studienerfolg unserer Stu-
dierenden gesteigert wird und die Anfänger-
zahlen langfristig konsolidiert werden.

2. Die schrittweise und hochschulübergreifende 
Digitalisierung in Lehre, Forschung, Weiterbil-
dung und Organisation (Administration), um 
die technologischen Optionen für eine qualita-
tive Weiterentwicklung aller Aufgabenbereiche 
zu nutzen.

3. Eine wettbewerblich noch deutlichere und 
sichtbarere Aufstellung sowie die Entwicklung 
hin zu einem exzellenten Lern-, Forschungs- 
und Gründungsort mit Benchmarkcharakter, 
der mit seiner internationalen Ausrichtung für 
Qualität und Innovation steht.

4. Die Übernahme einer aktiven Rolle bei hoch-
schulpolitischen Diskussionen sowie bei der 
wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Weite-
rentwicklung der Stadt und der Region in Ko-
operation mit den beteiligten Einrichtungen 
und Entscheidungsträgern.

5. Die weitere Verankerung der Nachhaltigkeits-
wissenschaft in allen Studienangeboten, die 
Erweiterung um passende Masterangebote und 
die Weiterentwicklung hin zu einer nachhalti-
gen Organisation.

2.3 Strategische Überlegungen für die Jahre 2016 - 2021

Als nachhaltige Hochschule werden wir uns in die-
sem Handlungsfeld noch deutlicher positionieren, 
uns lokal, regional, national und international zu-
nehmend vernetzen und uns mit konkreten, inter-
disziplinären Projekten und Beiträgen in die Dis-
kussionsprozesse zur Nachhaltigen Entwicklung 
einbringen. 

Der Grundgedanke der Nachhaltigen Entwicklung 
soll alle Aktivitäten in der Organisation durchzie-
hen, die Lehre, die Forschung, die Infrastruktu-
rentwicklung, unsere Prozesse und das Verhalten 
jedes einzelnen Hochschulmitgliedes. Nachhaltige 
Entwicklung wird inhaltlich in allen Studiengängen 
verankert und spiegelt sich in Forschung und Ent-
wicklung wider. Indem wir diese Haltung fördern, 
leisten wir einen aktiven Beitrag zur Zukunftsfähig-
keit unserer Hochschule.

Die Umsetzung der im Leitbild formulierten Wert-
vorstellungen und der vereinbarten Planungs-
grundsätze wird in den kommenden Jahren – wie 
bereits in 2015 begonnen – in gezielte Maßnahmen 
münden. Wir wollen einzelne Werte erleb- und 
sichtbar machen und eine Kultur der Toleranz und 
Wertschätzung fördern, die auf Vielfalt, Gender-
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3. Strukturdaten und Fakten zur Hochschule Bochum 

3.1 Statistische Basisdaten

3. Strukturdaten und Fakten zur Hochschule Bochum

Veränderungen zum 
Vorjahr

2013 2014 2015 absolut in %

Studierende WS 6.597 7.022 7.221 199 3 %

Anfängerinnen/Anfänger SS+WS 1.975 1.909 1.952 43 2 %

Absolventinnen/Absolventen WS+SS 786 763 932 169 22 %

Auslastung WS 107 % 114 % 108 % 0 -6 %

Hochschulbudget (HHPlan) 25.905.600 € 26.622.200 € 27.155.900 € 533.700 € 2 %

Personalbudget (HHPlan) 17.479.700 € 18.041.200 € 18.481.900 € 440.700 € 2 %

Drittmittel 7.078.401 € 4.422.438 € 6.012.268 € 1.589.830 € 36 %

Budget Studienbeiträge / QVM 3.034.470 € 3.361.428 € 3.366.704 € 5.276 € 0 %

Aufbau Heiligenhaus 2.928.400 € 2.673.000 € 2.921.000 € 248.000 € 9 %

Hochschulpakt 11.891.941 € 10.582.809 € 8.506.202 € -2.076.607 € -20 %

     davon Hochschulpakt I 3.448.234 € 3.014.004 € 0 € -3.014.004 € -100 %

     davon Hochschulpakt II 8.443.707 € 7.568.805 € 7.886.202 € 317.397 € 4 %

     davon Hochschulpakt II Masterprogr. 0 € 0 € 620.000 € 620.000 €

Professuren 146 146 146 0 0 %

MA insgesamt 476 494 509 15 3 %

     davon laut Stellenplan 335 335 347 12 4 %

     davon aus Qualitätsverbesserungsmitteln 49 51 45 -6 -12 %

     davon aus Hochschulpaktmitteln 30 33 52 19 58 %

     davon in Drittmittelprojekten 62 75 65 -10 -13 %

Tabelle 1: Strukturkennzahlen
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3.1 Statistische Basisdaten

Tabelle 2: Kapazität nach KapVO

Tabelle 3: Auslastung

WS 11/12 WS 12/13 WS 13/14 WS 14/15 WS 15/16
Veränderung
zum Vorjahr 

in %

Architektur 139 142 164 176 174 -1,1

Bauingenieurwesen 175 141 145 150 147 -2

Elektrotechnik und Informatik 167 184 258 262 281 7,3

Mechatronik 83 38 72 78 98 25,6

Maschinenbau 111 144 135 135 166 23

Geodäsie 95 145 124 107 124 15,9

Wirtschaft 313 420 445 484 554 14,5

BO insgesamt 1.083 1.214 1.343 1.392 1.544 10,9

WS 11/12 WS 12/13 WS 13/14 WS 14/15 WS 15/16
Veränderung 
zum Vorjahr 

in %

Architektur 121 % 104 % 105 % 101 % 94 % -6,9

Bauingenieurwesen 106 % 108 % 108 % 120 % 131 % 9,3

Elektrotechnik und Informatik* 107 % 95 % 93 % 107 % 104 % -3,1

Mechatronik und Maschinenbau* 147 % 139 % 132 % 140 % 113 % -19,4

Geodäsie 102 % 103 % 104 % 127 % 122 % -3,9

Wirtschaft 113 % 101 % 109 % 106 % 101 % -4,6

BO insgesamt 121 % 116 % 107 % 114 % 108 % -5,6

*) In der Auslastung der Fachbereiche E und M ist die Auslastung des im Aufbau befindlichen Standorts Velbert/Heiligenhaus enthalten.
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WS 11/12 WS 12/13 WS 13/14 WS 14/15 WS 15/16
Veränderung
zum Vorjahr 

in %

Architektur 139 142 164 176 174 -1,1

Bauingenieurwesen 175 141 145 150 147 -2

Elektrotechnik und Informatik 167 184 258 262 281 7,3

Mechatronik 83 38 72 78 98 25,6

Maschinenbau 111 144 135 135 166 23

Geodäsie 95 145 124 107 124 15,9

Wirtschaft 313 420 445 484 554 14,5

BO insgesamt 1.083 1.214 1.343 1.392 1.544 10,9

WS 11/12 WS 12/13 WS 13/14 WS 14/15 WS 15/16
Veränderung 
zum Vorjahr 

in %

Architektur 121 % 104 % 105 % 101 % 94 % -6,9

Bauingenieurwesen 106 % 108 % 108 % 120 % 131 % 9,3

Elektrotechnik und Informatik* 107 % 95 % 93 % 107 % 104 % -3,1

Mechatronik und Maschinenbau* 147 % 139 % 132 % 140 % 113 % -19,4

Geodäsie 102 % 103 % 104 % 127 % 122 % -3,9

Wirtschaft 113 % 101 % 109 % 106 % 101 % -4,6

BO insgesamt 121 % 116 % 107 % 114 % 108 % -5,6

3.1 Statistische Basisdaten

Tabelle 4: Studierende pro Prof.-Stelle

Tabelle 5: Studierende

2011 2012 2013 2014 2015
Veränderung 
zum Vorjahr 

in %

Architektur 38 41 44 45 44 -2,7

Bauingenieurwesen 41 43 44 48 51 5,8

Elektrotechnik und Informatik 27 32 36 41 44 7,7

Mechatronik und Maschinenbau 56 54 62 66 68 2,6

Geodäsie 24 28 29 32 36 12,8

Wirtschaft 48 54 58 59 62 4,6

WS 13/14 WS 14/15 WS 15/16
Veränderung zum 

Vorjahr in %

gesamt weibl. gesamt weibl. gesamt weibl. gesamt weibl.

Architektur 655 386 675 393 657 373 -2,7 -5,1

Bauingenieurwesen 751 193 812 206 859 226 5,8 9,7

Elektrotechnik und Informatik 1.088 105 1.228 137 1.323 183 7,7 33,6

Mechatronik 479 26 500 28 478 34 -4,4 21,4

Maschinenbau 1.035 69 1.114 71 1.144 74 2,7 4,2

Geodäsie 456 98 508 129 537 139 5,7 7,8

Wirtschaft 2.133 921 2.185 968 2.223 1.033 1,7 6,7

BO insgesamt 6.597 1.798 7.022 1.932 7.221 2.062 2,8 6,7
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Tabelle 6: Absolventinnen / Absolventen

2013 2014 2015
Veränderung zum 

Vorjahr in %

gesamt weibl. gesamt weibl. gesamt weibl. gesamt weibl.

Architektur 99 62 94 61 124 84 31,9 37,7

Bauingenieurwesen 97 24 95 29 81 20 -14,7 -31

Elektrotechnik und Informatik 106 5 82 3 131 9 59,8 200

Mechatronik 74 4 61 2 75 2 23 0

Maschinenbau 106 8 104 9 160 7 53,8 -22,2

Geodäsie 31 10 39 6 46 12 17,9 100

Wirtschaft 273 124 288 133 315 131 9,4 -1,5

BO insgesamt 786 237 763 243 932 265 22,1 9,1

Abbildung 2: Eingeworbene Drittmittel nach Fachbereichen seit 2011

3.1 Statistische Basisdaten
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3.2 Studienangebot

Die Hochschule Bochum ist mit 7.200 Studieren-

den die zweitgrößte Hochschule in Bochum. 2009 

eröffnete sie ihren zweiten Standort, den Campus 

Velbert/Heiligenhaus in Heiligenhaus, dessen Auf-

bauphase Ende 2015 erfolgreich abgeschlossen wur-

de. Sie bietet ein breites Spektrum grundständiger 

Bachelor- und Masterstudiengänge an, verschiede-

ne duale, berufsbegleitende sowie Teilzeitvarianten 

und zwei weiterbildende Masterstudiengänge. Zur-

zeit bietet sie 51 Bachelor- und 27 Masterangebote, 

ohne Franchise-Studiengänge. Kurzfristig sind wei-

tere sechs Masterangebote (Nachhaltige Entwick-

lung, Angewandte Nachhaltigkeitswissenschaft, 

Informatik, Bauökonomie und Vertragsmanage-

ment, Geothermal Energy, Bauphysik, Klima und 

Akustik) in den Kompetenzzentren Construction 

und Engineering sowie ein weiterer Bachelorstudi-

engang (IBM deutsch-portugiesisch/brasilianisch) 

geplant. 

Das Fächerspektrum umfasst die Ingenieurwissen-

schaften, die Wirtschaftswissenschaften, die Archi-

tektur, die Nachhaltige Entwicklung und die sich 

daraus ergebenden interdisziplinären Vernetzun-

gen. Neue Studienangebote wie Wirtschaftsinge-

nieurwesen und Nachhaltige Entwicklung verdeut-

lichen diese starke interdisziplinäre Vernetzung. 

Vermessung sowie Geoinformatik werden außer in 

Bochum an keiner anderen staatlichen Fachhoch-

schule in Nordrhein-Westfalen angeboten. 

Alle Studiengänge integrieren Inhalte zum Auf- 

und Ausbau von Schlüsselkompetenzen, um eine 

umfassende akademische Aus- und Persönlich-

keitsbildung zu gewährleisten. So werden neben 

akademischem Wissen praktische Fähigkeiten und 

Methodenkompetenzen vermittelt sowie die Per-

sönlichkeitsbildung und internationale Orientie-

rung gefördert.

3.2 Studienangebot

Als Hochschule für angewandte Wissenschaften 

versteht sich die Hochschule Bochum besonders 

der Nachhaltigkeit verpflichtet und hat sich u. a. 

zum strategischen Ziel gesetzt, ein wissenschaftlich 

fundiertes und praxisorientiertes Nachhaltigkeits-

konzept in allen Studienangeboten zu verankern 

sowie Forschungs- und Entwicklungsschwerpunkte 

im Umfeld von Nachhaltigkeit zu setzen. Das Nach-

haltigkeitskonzept umfasst sechs Stufen, welche 

von der thematischen Integration in Lehrveranstal-

tungen über die Bachelor- und Masterstudiengänge 

„Nachhaltige Entwicklung“ bis zur themenfeldbe-

zogenen (kooperativen) Promotion reichen. 

Im erfolgreich gestarteten Bachelorstudiengang 

„Nachhaltige Entwicklung“ werden systemische 

Konzepte der Nachhaltigkeit mit Anwendungen in 

den Ingenieurwissenschaften, der Infrastrukturpla-

nung und der Betriebswirtschaft verbunden. In al-
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len weiteren Studiengängen wird das Thema Nach-

haltigkeit inhaltlich integriert.

Bereits seit dem Wintersemester 2013/2014 betei-

ligt sich die Hochschule aktiv an der Ausbildung 

von Lehrerinnen und Lehrern für das Lehramt an 

Berufskollegs in Kooperation mit der Bergischen 

Universität Wuppertal. Studierende der ingenieur-

wissenschaftlichen Studiengänge können sich seit-

dem gezielt auf eine Fortsetzung des Studiums mit 

dem Berufsziel „Lehramt an Berufskollegs“ vorbe-

reiten. Eine Ausweitung auf andere Studiengänge ist 

geplant. Zur organisatorischen Unterstützung wur-

de das Zentrum für Berufspädagogik eingerichtet, 

das mindestens mittelfristig zu einem integrierten 

Zentrum für Lehrerbildung erweitert werden soll. 

 

Die Hochschule Bochum ist sich über ihre Kern- 

aufgaben Lehre, Forschung und Weiterbildung 

hinaus ihrer regionalen Verantwortung bewusst 

und leistet einen Beitrag zur Bewältigung der an-

stehenden zentralen gesellschaftlichen Herausfor-

derungen der Region. Sie legt besonderen Wert auf 

ausgeprägte Praxisnähe und enge Vernetzungen 

zur regionalen und überregionalen Wirtschaft und 

bietet die Voraussetzungen für eine hochwertige 

akademische Aus- und Weiterbildung sowie anwen-

dungsnahe Forschung. Die steigende Zahl an dua-

len Studiengängen in der Form der Kooperativen 

Ingenieurausbildung (KIA), die eigens konzipierte 

KIS-Variante (Kooperatives Ingenieurstudium) am 

Standort Velbert/Heiligenhaus und Verbundstu-

diengänge sind Belege für ihre ausgeprägte Praxi-

sorientierung. Am Campus Velbert/Heiligenhaus 

ist in enger Kooperation mit der regionalen Wirt-

schaft der Studiengang Mechatronik und Informa-

tionstechnologie als duales und grundständiges 

Bachelorstudium eingeführt worden. Seit dem 

Wintersemester 2013/2014 komplettiert ein auch 

berufsbegleitend angebotener Masterstudiengang 

das dortige Bildungsangebot. Die bi-nationalen 

Studiengänge im Fachbereich Wirtschaft, die ins-

besondere in Richtung Türkei, Ost- und Südeuropa 

ausgeweitet wurden, sind mobilitätsfördernde An-

gebote für Studierende und Studieninteressierte 

und bieten die Möglichkeit, diese wichtige Facette 

in den Studienverlauf zu integrieren und zusätzlich 

den Abschluss einer ausländischen Hochschule zu 

erwerben.

3.3 Forschungsschwerpunkte 

Die zunehmende Relevanz der Nachhaltigkeit spie-

gelt sich in den Forschungsschwerpunkten Mobi-

lität, Energie, Bauen und Nachhaltigkeitswissen-

schaften wider. Mit ihren Forschungsaktivitäten 

greift die Hochschule Elemente der großen gesell-

schaftlichen Herausforderungen auf, beispielwei-

se in den Bereichen Geothermie und Elektromo-

bilität, die fest in die Clusterstrategie des Landes 

Nordrhein-Westfalen eingebunden sind. Diese 

beiden Themengebiete wurden an der Hochschule 

Bochum zu forschungsaktiven Profilschwerpunk-

ten von nationaler und internationaler Bedeutung 

entwickelt und institutionalisiert. Perspektivisch 

strebt die Hochschule zur Ergänzung der Profil-

schwerpunkte an, weitere interdisziplinäre The-

mengebiete, wie „Nachhaltiges Bauen“, „Klimapo-

litik“ oder „Nachhaltiger Konsum“, im Metacluster 

„Nachhaltige Entwicklung“ für die Forschung zu 

erschließen. In ausgewählten Forschungsfeldern 

ermöglicht sie in Kooperation mit Universitäten 

die Promotion.

3.3 Forschungsschwerpunkte
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Mobilität: Seit mehr als zehn Jahren konzipiert 

und baut die Hochschule Bochum Solarfahrzeuge 

und führt Forschungsprojekte im Bereich Elekt-

romobilität durch. Die erste deutsche Professur 

für Elektromobilität wurde an der Hochschule 

Bochum besetzt. Im Rahmen von studentischen 

Projekten entstanden verschiedene Solarfahr-

zeuge, die regelmäßig und mit großem Erfolg an 

internationalen Wettbewerben teilnehmen – da-

runter Rennwagen ebenso wie Fahrzeuge für den 

Alltagseinsatz. In den Jahren 2011 bis 2012 konn-

te die Praxistauglichkeit eines vollständig an der 

Hochschule Bochum entwickelten Solarfahrzeugs 

mittels einer Weltumfahrung eindrucksvoll unter 

Beweis gestellt werden. Mit dem Projekt „BOmo-

bil“ entstanden zwei Prototypen, die einen erfolg-

versprechenden Weg für die Serienfertigung eines 

Elektrokleintransporters konkret aufzeigen. 

Neben der Forschung an serientauglichen Lösun-

gen für technische Herausforderungen bei Solar- 

und Elektrofahrzeugen wird an der Hochschule 

Bochum „Mobilität“ weiter gedacht: 

Mobilitätskonzepte der Zukunft werden erarbeitet 

und die besonderen Herausforderungen von Me-

tropolregionen dabei berücksichtigt.  

Energie: Die Forschungsaktivitäten der Hochschu-

le auf diesem Gebiet stellen, neben der Elektromo-

bilität, den zweiten, gut sichtbaren Leuchtturm 

dar. Das Sekretariat der International Geother-

mal Association (IGA) ist seit Jahren an unserer 

Hochschule angesiedelt. Das International Geo-

thermal Centre bildet das Koordinationszentrum 

für die geothermische Nutzung untertägiger ber-

gbaulicher Infrastrukturen, die Bohrtechnik, die 

Energiesystemtechnik und die zugehörigen nume-

rischen Modellierungen. Diese Themen werden 

zusammen mit regionalen und global agierenden 

Partnern bearbeitet. Sie sind eng verflochten mit 

angrenzenden Arbeitsgebieten des Klimaschutzes, 

des Energie- und Emissionshandels sowie dem 

Wasserbau bzw. der Wasserwirtschaft. Das gemein-

sam mit der Ruhr-Universität Bochum getragene 

Graduiertenkolleg „Applied Research on Geother-

mal Energy Systems“ (AGES) hat Vorbildcharakter 

für den Aufbau weiterer Graduiertenprogramme 

bzw. zur Förderung kooperativer Promotionen der 

Hochschule Bochum.

Bauen: Der dritte Schwerpunkt ist dem energieef-

fizienten Bauen, dem Bauen im Bestand, der Bau- 

stoffoptimierung sowie der Weiterentwicklung von 

Produktionsverfahren und -anlagen unter Nach-

haltigkeitsaspekten gewidmet. U. a. wurde das 

Forschungsprojekt „Ressourcenschonende Leicht-

bauverfahren für Betondecken“ für den deutschen 

Nachhaltigkeitspreis nominiert.

3.3 Forschungsschwerpunkte

Testfahrt im Norden Australiens: Der ThyssenKrupp SunRiser

Nachhaltigkeitswissenschaften: Dieser neue Schwer-

punkt widmet sich der Nachhaltigkeit systemisch, 
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d. h. die technischen, sozialen und ökonomischen 

Aspekte der Nachhaltigkeit werden wissenschaft-

lich und in ihrer ganzen Breite erforscht. Das Land 

Nordrhein-Westfalen fördert diese Forschung mit 

dem Projekt „Kompetenzplattform Nachhaltig-

keitswissenschaft: Erlebnisraum Nachhaltige Ent-

wicklung“. Weitere Förderungen und Koopera-

tionen werden aufgebaut mit der Metropole Ruhr 

(Regionalverband Ruhr), dem Wuppertal Institut 

für Klima, Umwelt, Energie, der Technischen Uni-

versität Dortmund, der Ruhr-Universität Bochum 

und weiteren starken Partnern in- und außerhalb 

der Region.

3.4 Hochschulorganisation 

Lehre, Forschung und Weiterbildung gestalten die 

Fachbereiche Architektur, Bauingenieurwesen, 

Geodäsie, Elektrotechnik und Informatik, Mecha-

tronik und Maschinenbau sowie Wirtschaft. Zwei 

zentrale wissenschaftliche Einrichtungen (Institut 

für Bildung, Kultur und Nachhaltige Entwicklung 

sowie Institut für Mathematik- und Technikdidak-

tik) ergänzen das Angebot. Im Januar 2016 ende-

te offiziell die Aufbauphase des Campus Velbert/

Heiligenhaus der Hochschule Bochum. Der Auf-

bau der neuen Infrastruktur und die Bewältigung 

3.4 Hochschulorganisation

Abbildung 3: Organisationsplan der Hochschule Bochum

Hochschulverwaltung
(mit 7 Dezernaten, Verwaltung am Standort Heiligenhaus und 3 
Stabsstellen)

Dezernate:
1: Ressourcenmanagement
2: Personalmanagement
3: Kommunikation, Innovation, Transfer 
4: Studierendenservice 
5: Akademisches Qualitätsmanagement und Hochschulentwicklung
6: Campus IT
7: Forschungsförderung

Stabsstellen:
- Justiziariat und International Office
- Organisations- und Personalentwicklung
- Prozessmanagement

Hochschulrat
6 Mitglieder (zkft. 7) (alle extern) Aufgaben nach §21 (1) HG NRW

Präsidium
Aufgaben gem. §16 HG NRW 

Senat
Aufgaben nach §22 (1) HG NRW 18 - stimmenberechtigte Mitglieder aller Statusgruppen 

und diverse nicht stimmberechtigte Mitglieder (gem. §14 GrO)

Gleichstellungs-
kommission

Fachkommissionen 
des Senats

Wahlausschuss Qualitätsver-
besserungs-
kommission

Fachbereichskonferenz
Aufgaben nach §23 HG NRW - Dekaninnen und/oder Dekane

Architektur Bauingenieur-
wesen

Geodäsie Elektro-
technik und 
Informatik

Mechatronik 
und 

Maschinenbau

Wirtschaft

Institut für Bildung, Kultur und Nachhaltige Entwicklung
Zentr. wissenschaftl. Einrichtung

Institut für Mathematik- und Technikdidaktik
Zentr. wissenschaftl. Einrichtung

Bibliothek
Zentrale Betriebseinheit

Medienzentrum
Zentrale Betriebseinheit

Wissen-
schaftlicher 
Personalrat

Arbeits- 
sicherheit/ 

Datenschutz

Gleich-
stellungsbe-

auftragte

Personalrat 
Technik und 
Verwaltung

International 
Geothermal 

Centre
Mechatronik Zentrum NRW

in Bochum und  
Heiligenhaus

in Bochum und  
Heiligenhaus

Hauptberuflich: Präsident/in, Kanzler/in 
Vizepräsident / in 1: Lehre, Studium, Internationales 
Vizepräsident / in 2: Forschung, Transfer, Enterpreneurship 
Vizepräsident / in 3: Diversität, Weiterbildung und Alumni-Management
Zentrale Gleichstellungsbeauftragte
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des Umzugs an den endgültigen Standort in Hei-

ligenhaus sollen zum Wintersemester 2016/2017 

abgeschlossen sein. Innerhalb der Laufzeit dieses 

Hochschulentwicklungsplans werden dringend 

notwendige Bau- und Sanierungsmaßnahmen vor-

bereitet und zum Teil umgesetzt. Dazu zählen der 

Bau eines neuen Hörsaals und des Büro- und Se-

minargebäudes sowie die Sanierung der Bauteile A 

bis D. Die weitere mittel- bis langfristige bauliche 

Entwicklung der Hochschule wird im Hochschul-

standortentwicklungsplan (HSEP) konkretisiert.  

Insbesondere die Hochschulverwaltung hat sich 

bedarfsorientiert weiterentwickelt, um optimale 

Bedingungen für das Lehren, das Lernen und das 

Forschen an der Hochschule zu sichern und zu 

schaffen. So sind die vormals getrennten IT-Einhei-

ten im Dezernat Campus IT wie auch die Studien-

büros im Studierendenservice zusammengeführt 

und das Dezernat Forschungsförderung gegründet 

und personell hinterlegt worden. Um auch zukünf-

tig ihrer Rolle als partnerschaftliche Unterstützerin 

und Impulsgeberin für die be- und anstehenden 

Herausforderungen gerecht werden zu können, 

wird die (administrative) Organisations- und Perso-

nalentwicklung weiterhin an aktuellen und künfti-

gen Bedarfen ausgerichtet. 

Die Digitalisierung in allen Bereichen der Hoch-

schule wird in den nächsten Jahren von besonde-

rer Bedeutung bleiben. Neben der Einführung ei-

ner neuen Campus-Management-Software und der 

Anpassung der Personalsoftware an neue Anforde-

rungen, werden spezielle rechtliche Rahmenbedin-

gungen, wie das neue E-Government-Gesetz, diese 

Entwicklung bestimmen.  

3.4 Hochschulorganisation

Die administrative Neuausrichtung und Reorga-

nisation der Forschungsförderung spiegelt die be-

darfsorientierte Organisationsentwicklung wider. 

Die synergetische Vernetzung aufgabenbezogener 

Ressourcen der Hochschulentwicklung und des 

Controllings zur Verbesserung des Berichtswesens 

und Monitorings ist ein weiteres Entwicklungsziel 

der Hochschulverwaltung.

Im Zuge der weiteren Profilierung als Nachhaltig-

keitshochschule, sind die entsprechenden Aktivi-

täten und Initiativen auch organisatorisch stärker 

einzubinden und abzubilden. Ein erstes Beispiel 

stellt die Zertifizierung zum Ökoprofit-Betrieb dar. 

Darüber hinaus sind einzelne Prozesse im Sinne 

dieses Profils anzupassen und weitere strukturelle 

Elemente hochschulübergreifend herauszuarbei-

ten. 

Ebenso scheint es auch in Zukunft zweckmä-

ßig, für die Erfüllung von ergänzenden Lern- und 

Lehraufgaben sowie Forschungsinitiativen, die die 

gesamte Hochschule berühren, zentrale und in 

Folge effiziente Organisationsformen einzurichten 

und zu beauftragen. Diese sollen auch weiterhin 

spezifische strategische Entwicklungsoptionen – 

mit Blick auf die gesamte Organisation, aber vor 

allem auf die Bedarfe der Lehreinheiten – anregen 

und begleiten. 

Das Angebot adäquater curricularer Beiträge und 

Formate unter enger Einbindung der Binnenein-

heiten und Organe der Hochschule wird eine Kern- 

aufgabe dieser Einheiten sein, um Synergien zu 

erzeugen und effizient zu nutzen.
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4.1.2 Entwicklungsperspektiven für das  
 Handlungsfeld

Als Hochschule, die sich dem Nachhaltigkeitsprin-
zipien bereits frühzeitig verpflichtet hat, werden 
wir uns in diesem Profilelement noch stärker po-
sitionieren und uns lokal, regional, national, aber 
auch international stärker vernetzen und mit kon-
kreten interdisziplinären Projekten und Beiträgen 
in die Diskussionsprozesse zur Nachhaltigkeit wei-
terhin einbringen. 

4. Handlungsfelder

4. Handlungsfelder

4.1 Nachhaltigkeit 

 

4.1.1 Nachhaltigkeitsverständnis

Der Begriff der Nachhaltigkeit oder der der oft sy-
nonym verwendeten Nachhaltigen Entwicklung ist 
immer noch von unterschiedlichen Zugängen, De-
finitionen und Modellen geprägt. Allen gemeinsam 
aber ist die notwendige integrale Betrachtung von 
Wirtschaft, Umwelt und Sozialem sowie die Prin-
zipien (Generationen-)Gerechtigkeit, Sorge und 
Demokratisierung. Für Hochschulen, die in gesell-
schaftlicher Verantwortung agieren, gilt es, die Men-
schen im Rahmen der Bildung für Nachhaltigkeit 
bzw. nachhaltige Entwicklung sowohl für globale 
Zusammenhänge lokaler und regionaler  Probleme                                                                               
und deren Lösung als auch für internationale bis 
globale Abhängigkeiten zu sensibilisieren. Sie 
hierzu zu befähigen, bedarf der Herstellung eines 
kritischen und über Disziplingrenzen hinausge-
henden Problembewusstseins, einer Haltung, die 
die Auswirkungen des eigenen Handelns zwingend 
integriert.

Das Leitmotiv der nachhaltigen Entwicklung durch-
zieht die gesamte Hochschulorganisation, das gilt 
für Lehre, Forschung, Infrastruktur, für unsere 
Prozesse und das Verhalten unserer Hochschulmit-
glieder. Nachhaltige Entwicklung wird inhaltlich 
in allen Studiengängen verankert. Forschung und 
Entwicklung richten sich an relevanten Fragestel-
lungen der Nachhaltigkeit aus. Indem wir diese 
Perspektive einnehmen, leisten wir einen aktiven 
Beitrag zur Zukunftsfähigkeit unserer Hochschule 
und der Gesellschaft. Als Alma Mater wie als Ar-
beitgeberin berücksichtigen wir insbesondere die 
soziale Dimension von nachhaltiger Entwicklung.

Hierzu zählt der „Nachhaltigkeitstag“, den wir be-
reits zwei Mal an der Hochschule – gemeinsam mit 
lokalen und regionalen Partnern – durchgeführt 
haben. Die Zertifizierung als Nachhaltige Hoch-
schule ist geplant. Voraussetzung hierfür ist die 
Etablierung eines geeigneten Nachhaltigkeitsmo-
nitorings und die entsprechende organisatorische 
Weiterentwicklung. 

In der Lehre setzen wir unser Sechs-Stufen-Kon-
zept der Nachhaltigkeit um: 
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1. Grundausbildung (Nachhaltigkeit als Quer-
schnittsfunktion in möglichst vielen Veran-
staltungen aller Studiengänge der Hochschule 
Bochum; hierzu bedarf es gezielter Weiterbil-
dungsangebote an die Lehrenden), 

2. Zusatzseminarangebote im Pflicht- und Wahl-
pflichtbereich aller Studiengänge; hier besteht 
die Möglichkeit, ein Zusatzzertifikat zu erlan-
gen,  

3. Vertiefungsschwerpunkte in möglichst vielen 
Studiengängen, 

4. Bachelorstudiengang             Nachhaltige             Entwicklung, 

5. Masterstudiengang Nachhaltige Entwicklung,

6. Promotion (Wissenschaftliche Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Hochschule Bochum 
promovieren zu Themen der Nachhaltigkeit).

Der neu konzipierte Bachelorstudiengang „Nach-
haltige Entwicklung“ konnte bereits erfolgreich ak-
kreditiert werden und wird sehr stark nachgefragt. 
Nach einem ersten kompletten Durchlauf werden 
wir den Studiengang umfassend evaluieren und ggf. 
modifizieren. Zwei Masterangebote (eines davon 
konsekutiv) starten im Wintersemester 2016/2017 
mit jeweils zunächst 20 Studienplätzen (Stufe 5). 
Damit werden wir unseren Bachelorstudierenden 
ein geeignetes Angebot bieten können. In Koope-
ration mit dem Graduierteninstitut für angewandte 
Forschung der Fachhochschulen in NRW und Uni-
versitäten ermöglichen wir besonders qualifizier-
ten Studierenden die Promotion (Stufe 6) für ihre 
akademische Fortentwicklung. 

Damit die Integration in die Lehre weiterhin ge-
lingt, wird Nachhaltige Entwicklung fester Bestand-
teil der Personalentwicklung im wissenschaftlichen 
und administrativen Bereich. 

Mit unseren Forschungs- und Entwicklungsprojek-
ten werden wir konkrete Beiträge zur Nachhaltigen 
Entwicklung unserer Gesellschaft leisten. 

Daher bauen wir die Forschungscluster „Geo-
thermie“, „Elektromobilität“ und „Nachhaltige 
Entwicklung“ gezielt aus. In den Fachbereichen 
Architektur, Bauingenieurwesen, Wirtschaft, Geo-
däsie und Maschinenbau werden Forschungs- und 
Entwicklungsprojekte mit einem starken Bezug zur 
Nachhaltigkeit geplant und durchgeführt.

4.1.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld
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Die Hochschulverwaltung unterstützt die Ziele der 
Nachhaltigkeit u. a. durch die Teilnahme an dem 
Projekt Ökoprofit, das die Hochschule Bochum im 
Jahr 2015 gemeinsam mit 13 weiteren Unterneh-
men und öffentlichen Institutionen aus Bochum 
gestartet hat. Dieses Projekt zielt dabei auf eine 
noch stärkere Umsetzung von Nachhaltigkeit-
saspekten im Handeln innerhalb der Hochschule 
und ergänzt insoweit die Aspekte der Nachhaltig-
keit in Lehre und Forschung um eine interne Per-
spektive. Dabei sollen hauptsächlich Maßnahmen 
erarbeitet werden, die sowohl ökologische als auch 
wirtschaftliche Vorteile bringen. Die Maßnahmen 
werden sich dabei vorwiegend auf infrastrukturelle 
Aspekte und Prozessabläufe erstrecken. Die erar-
beiteten Strukturen sollen nach Abschluss des Pro-
jektes in den Folgejahren weiter genutzt werden, 
um einen dauerhaften Prozess der Verbesserung 
aufrecht zu erhalten. 

Im Rahmen der anstehenden Baumaßnahmen wer-
den wir – sofern es die durch das Land zur Verfü-
gung gestellten Mittel zulassen – nachhaltigkeitsre-
levanten Aspekten Rechnung tragen.  

4.2 Lehre  –  umfassende akademische  
 Bildung 
 
4.2.1 Gemeinsames Verständnis des            
 Handlungsfeldes

Gute Lehre berücksichtigt die unterschiedlichen 
Voraussetzungen der Studierenden. Wir bieten 
Studieninteressierten und Studierenden Möglich-
keiten, ihre Fähigkeiten und Neigungen frühzeitig 
zu erkennen, um gemeinsam mit ihnen den geeig-
neten Studienweg planen zu können. Lehren und 
Lernen sind geprägt durch gegenseitigen Respekt. 
Mit der Vermittlung von aktuellem Fach- und 
Methodenwissen sowie durch die Förderung von 
Verantwortungsbewusstsein bereiten wir unsere 
Studierenden darauf vor, berufliche Herausforde-
rungen sowohl im regionalen wie im internationa-
len Kontext lösen zu können. Die Vermittlung von 
außerfachlichen Qualifikationen sowie die För-
derung von Selbstständigkeit sind feste Lehr- und 
Beratungsbestandteile. Lehrende und Lernende 
suchen gemeinsam nach qualitativen Verbesse-
rungen in der Lehre. Bei unseren regelmäßigen 
Erhebungen zur Qualität von Lehrveranstaltungen 
berücksichtigen wir, ob die Bewertungen durch 
Frauen und Männer unterschiedlich sind. Daraus 
leiten wir Maßnahmen ab. Wir entwickeln unser 
Studienangebot mit Blick auf zukünftige Anforde-
rungen kontinuierlich weiter.

Für uns muss Innovation in der Lehre auch bedeu-
ten, neue und eng am Bedarf der Wirtschaft orien-
tierte Studiengänge, z.B. die Kooperative Ingenieur-                                                                                   
ausbildung (KIA) oder das am Standort Velbert/
Heiligenhaus angebotene KIS-Studium mit zahl-
reichen Praxisphasen, in das Studienangebot zu 
integrieren. Berufsausbildung und Studium wer-
den gleichzeitig absolviert und schließen mit einer 
Doppelqualifikation ab (Studien- und Ausbildungs-
abschluss). Damit verfügen Studierende über ein 

4.2 Lehre - umfassende akademische Bildung

BlueBox: moderne Arbeitsplätze für Architekturstudierende
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erweitertes sowohl berufliches wie akademisches 
Karrierepotenzial. Seit vielen Jahren entwickeln 
wir diese Bildungsformate als Angebote zur Ausbil-
dung und Qualifizierung des Ingenieurnachwuch-
ses durch die Verknüpfung einer Ausbildung in 
Industrie oder Handwerk mit einem begleitenden 
Studium weiter. Der frühzeitige Berufseintritt, die 
Doppelqualifikation und die sich dadurch ergeben-
den guten Karrieremöglichkeiten sowie der inten-
sive und frühzeitige Kontakt zum potenziellen zu-
künftigen Arbeitgeber sind neben der finanziellen 
Unabhängigkeit durch die Ausbildungsvergütung 
die klaren Vorteile eines KIA-Studiums.

zu finden. Die Zahl ausbildungintegrierender Ba-
chelorstudiengänge ist trotz ihrer Relevanz für 
Nordrhein-Westfalen überschaubar. Dieses aus-
baufähige Angebot zeigt, dass ausbildungsintegrie-
rende Studienangebote auch für die Hochschule 
Bochum ein   wichtiges Profilelement darstellen. 
Durch unsere konsequente Anwendungsorientie-
rung und Praxisnähe sind wir als Fachhochschule 
prädestiniert, solche Studienmöglichkeiten zu ent-
wickeln und anzubieten.

Zukünftig sollen weitere bedarfsgerechte Modelle 
in Kooperation mit Partnern aus der Wirtschaft 
entstehen bzw. fortentwickelt werden. Hierzu müs-
sen Bedarf und Nachfrage intensiv analysiert, neue 
Zielgruppen erschlossen und neue Anforderungen  
berücksichtigt werden. Wie unsere anderen Studi-
enangebote müssen gerade duale  Studienangebote 
hinsichtlich der vielleicht besonderen Bedingun-
gen für den Studienerfolg betrachtet,  entsprechend 
strukturiert und mit Maßnahmen flankiert werden.   
 

4.2.2 Entwicklungsperspektiven für das     
 Handlungsfeld

Die Anforderungen, die Politik, Gesellschaft und 
die wissenschaftliche Gemeinschaft selbst an 
akademische Lehre stellen, sind bereits jetzt ge-
waltig. Und sie werden mit Blick auf die globalen 
Veränderungen, den fortschreitenden Wandel der 
Arbeitswelt und der wachsenden Vielfalt der Stu-
dierendenschaft weiter wachsen. Die Zahl der Stu-
dierenden verstetigt sich bis Mitte der 2020er Jahre 
auf hohem Niveau. Ebenso weitet sich ihre Vielfalt 
hinsichtlich ihrer Zugangsvoraussetzungen und ih-
rer Lebenslagen aus. Daraus dürfen keine Zugangs-
barrieren erwachsen. 

Lehre an der Hochschule Bochum muss einen we-
sentlichen Beitrag dazu leisten, diese vielfältigen 
Anforderungen zu bewältigen. Dafür muss ihr zu-
künftig vermehrt Raum gegeben werden, Erprobtes 

4.2.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Viele Gründe – und zwar auf Seiten aller Beteilig-
ten – sprechen für die Gestaltung dualer Studien-
formate. Persönliche Eignungen, Fertigkeiten und 
Motivation der Studierenden einerseits, anderer-
seits der durch die Industrie oft benannte Mangel 
an hochqualifizierten Fachkräften und die zuneh-
mende Dynamik der Innovationssprünge sowie die 
daraus resultierenden Kompetenzanforderungen, 
begründen ihren Bedarf. 

Trotz dieser offensichtlichen Vorteile eines dua-
len Studiums, sind derartige Studienangebote 
noch selten in den Portfolios der Hochschulen 
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weiter zu reformieren und Neues auszuprobieren. 
Eine allgemein gültige Lösung verbietet sich mit 
Blick auf differenzierte Disziplinen, Fachkulturen 
und Lehr- und Lernpersönlichkeiten. 

Lehre braucht Freiraum, um von den vielfältig vor-
handenen Ideen ihrer Akteure zu profitieren. Es 
gilt (Lehr- und Lern-)Wissen zu generieren, weiter-
zugeben und gemeinsam auszuprobieren. Im Jahr 
2011 stellte die Hochschulrektorenkonferenz be-
reits eine zu fördernde Grundbedingung guter Leh-
re fest, die auch in den kommenden Jahren Gül-
tigkeit besitzt: Lehre muss ständig „Bestehendes 
hinterfragen und neue Wege suchen. Manche ver-
meintlich kleine Veränderungen haben das Zeug 
zu richtungsweisenden Innovationen.“3

vorbereitet, für deren Bewältigung die Anwendung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden er-
forderlich ist. Angebote zum lebenslangen Lernen 
gehören zum landespolitischen Auftrag, in dessen 
Kontext die Entwicklung von Studienmodellen, die 
die Lebenssituation der Studieninteressierten und 
Studierenden zielgerichteter berücksichtigen und 
in denen digitalisierte Lehrangebote mitzudenken 
und anzuwenden sind. Hochschulen sollen Gleich-
berechtigung von Frauen und Männern tatsächlich 
durchsetzen und der Vielfalt ihrer Mitglieder und 
aller Statusgruppen, z. B. mit Blick auf Inklusion 
und Vereinbarkeit von Beruf bzw. Studium und Fa-
milie, angemessen Rechnung tragen. Ein unums-
trittener Werteanspruch an Hochschulen ist zudem 
ein Beitrag zu einer nachhaltigen, friedlichen und 
demokratischen Welt. Ein Grundsatz, dem sich die 
Hochschule Bochum seit jeher verpflichtet fühlt.

In diesem breiten Spektrum an Ansprüchen ist die 
Hochschule Bochum in vielen Handlungsfeldern 
bereits sehr gut aufgestellt. Insbesondere was die 
Vermittlung einer umfassenden akademischen Bil-
dung betrifft, hat sie sich in den zurückliegenden 
Jahren ausgezeichnet profiliert, positioniert und 
strukturell entwickelt. Die Studienangebote ver-
mitteln neben akademischem Wissen praktische 
Fähigkeiten und Methodenkompetenzen. In allen 
Studienabschnitten werden Persönlichkeitsbil-
dung, internationale Orientierung und die Voraus-
setzungen zu lebenslangem Lernen gefördert. Das 
Leitbild aus dem Jahr 2015 setzt folgenden Maß-
stab für unsere Lehre:

Gute Lehre an der Hochschule Bochum soll die 
unterschiedlichen Voraussetzungen der Studie-
renden berücksichtigen und Möglichkeiten bieten, 
dass sie ihre Fähigkeiten und Neigungen frühzeitig 
erkennen und in der Folge die Aussicht auf Stu-

4.2.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Die Landespolitik erkennt zurecht, dass die Hoch-
schulen bei der „Bewältigung der gesellschaftlichen 
Herausforderungen eine zentrale Rolle“4 spielen. 
Dies gilt insbesondere für die Lehre. Gesetzliche 
Aufgabe der (Fach-)Hochschulen ist eine anwen-
dungsbezogene Lehre, welche nicht nur auf regiona-
le, sondern auf globale berufliche Anforderungen 
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dienerfolg erhöhen. Wir wollen Verantwortungs-
bewusstsein und Selbstständigkeit fördern und 
Studierende darauf vorbereiten, berufliche Heraus-
forderungen unabhängig davon wo, lösen zu können. 
 
Ziele im Handlungsfeld Lehre

Für die Qualität der Lehre und die Studierbarkeit 
ihrer Angebote trägt die Hochschule, insbesonde-
re ihre lehrenden Mitglieder und Entscheidungs-
organe, die Verantwortung. Für den Studienerfolg 
müssen allerdings die Studierenden diese Verant-

wortung ebenfalls mittragen. Vorrangige Bildungs-
ziele sind Beschäftigungsfähigkeit und beruflicher 
Erfolg sowie die Erhöhung der Bildungsbeteili-
gung (Erhöhung der Bildungsabschlüsse), in der 
Folge auch die regionale und globale Entwicklung 
durch Kompetenz und Innovation. Weitere, nicht 
weniger relevante Ziele in den kommenden Jah-
ren im Handlungsfeld, sind der Erhalt des hohen 
Bildungsniveaus mit ausgeprägtem praktischen 
Bezug sowie die räumliche und inhaltliche For-
tentwicklung der Hochschule Bochum zu einem 
exzellenten Lernort, in dem Expertisen aus Profit- 
und Non-Profit-Bereichen in allen Studienphasen 
eingebunden werden. Die Beförderung des Wis-
senstransfers ist weiter zu stärken. Anwendungsbe-
zogene Lehre und damit die Integration externen 
Praxiswissens, wird eine exponierte Rolle an der 
Hochschule Bochum spielen, z. B. durch die Aus-
weitung fachbereichsübergreifender und projekt- 
orientierter Angebote im Studienverlauf. Daran 
ausgerichtete Integrationsmodelle werden seitens 
des Präsidiums vermehrt gefördert. 

Zwei besonders große Herausforderungen an die 
Lehre der kommenden Jahre sind: 
 
Zunehmende Heterogenität  

Stärker wahrnehmbare Diversität der Studierenden, 
seien es besondere Lebenslagen oder Zugangsvo- 
raussetzungen, wird mehr als in der Vergangenheit 
die Studierendenschaft prägen. Ein besonderer 
politischer Fokus muss auf die frühzeitige Herstel-
lung der Studierfähigkeit gelegt werden, um recht-
zeitig Studienerfolg durch passende Förderung 
und Unterstützung zu ermöglichen. In diesem 
Kontext müssen alle verantwortlichen Bildungsin-
stitutionen, vor allem Schulen und Hochschulen, 
gemeinsame Wege suchen und handeln. Nur ein 
gemeinsam gestaltetes und abgestimmtes Gesamt-
konzept kann hier nachhaltigen Erfolg bringen.

4.2.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Bild: Volker Wiciok, Lichtblick Fotos
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Wir wollen Studieninteressierten und Studieren-
den Optionen bieten, ihre Fähigkeiten und Nei-
gungen frühzeitig zu erkennen, um gemeinsam 
mit ihnen den geeigneten Studienweg planen 
zu können. Studienmodelle sollen sich an den 
tatsächlichen Lebenssituationen der Studieren-
den (mit) orientieren, indem sie z. B. Fast- und 
Slow-Track-Varianten, Orientierungsvarianten (Ge-
staltung der Studieneinstiegsphase) und Teilzeit- 
optionen bieten. Das Verbundstudium bietet hier 
eine weitere, bereits erprobte und bewährte Hand-
lungs- und Entwicklungsoption der Hochschule. 
Studienformen und Lehrmethoden sollten neue 
Wege der Wissensrezeption (Aufnahme und Verar-
beitung) aufgreifen und konzeptionell integrieren.  
 
Integration und Verbindung von Fachlichkeit 
und Persönlichkeitsbildung

Neben der qualitativ hochwertigen Fachlichkeit 
der akademischen Ausbildung, wird die Vermitt-
lung von Schlüsselkompetenzen weiterhin notwen-
dig sein. Es bleibt Anspruch an eine umfassende 
akademische Bildung, dass sie die Persönlichkeits-
bildung, interdisziplinäre Verknüpfungen und 
die Einbindung von externen Praxispartnern in 
die Lehrgestaltung (Anforderungen der Berufs-/
Arbeitswelt) berücksichtigt. Wichtig erscheint in 
diesem Zusammenhang, die Eigenverantwortung 
unserer Studierenden zu fördern, indem wir ih-
nen u. a. mehr (Wahl-)Möglichkeiten im Rahmen 
der eigenen Persönlichkeitsentwicklung und der 
Entwicklung ihrer individuellen Talente einräu-
men, wobei wir sie beratend begleiten müssen. 
Die Hochschule wird gewährleisten, dass trotz der 
Zunahme fachlicher Komplexität und wachsender 
beruflicher Ansprüche, die Vermittlung von auß-
erfachlichen Kompetenzen fester Bestandteil ihrer 
Bildungsangebote bleibt. Studierende müssen be-
fähigt werden, Wissen zu erschließen, zu vernetzen 
und lösungsorientiert anzuwenden. Hierfür eignen 

sich problem- bzw. lösungsorientierte Lehrformate 
z. B. in Rahmen von Projekten.

Für den Zeitraum 2016 bis 2021 bieten sich u. a. fol-
gende Entwicklungsansätze im Handlungsfeld Leh-
re an, in denen vorhandene Potenziale hinsichtlich 
zielführender Synergien zu berücksichtigen sind:  
 
Frühzeitige Diagnostik und Beratung 

Mit dem Ziel, die Studierfähigkeit von Studie-
ninteressierten und unseren Studierenden zu er-
höhen, scheint eine frühzeitige Diagnostik mit 
personenbezogener Beratung und Lenkung er-
folgversprechend. Durch den Aufbau geeigneter 
(vorgeschalteter bzw. begleitender) Persönlich-
keits- und Kompetenzdiagnostika (Selbsteinstu-
fungstests) wird die persönlichkeits- und fähigkeits-
bezogene Beratung und Bildungslenkung – im 
Sinne einer Empfehlung – ermöglicht. Die Flan-
kierung durch bedarfsspezifische Angebote, wie 
z. B. Vor-, Brücken- und Zusatzkurse (Fachkurse, 
wissenschaftliches Arbeiten, Sprache, Selbstmana-
gement) und die Begleitung durch Coaches, z. B. 
bei Prüfungsängsten, eröffnet die rechtzeitige Stu-
dierbefähigung bzw. ihre Aufrechterhaltung. Darü-
ber hinaus kann die Planung individueller Studien-
wege oder sinnvoller Alternativen bedarfsgerecht 
angeboten werden. Komplettiert durch ein ent-
sprechendes Erfolgsmonitoring, können so recht-
zeitig Türen zum Studienerfolg geöffnet werden. 
 
Didaktische Kompetenzen und methodischer 
Austausch   

Personalauswahl und Personalentwicklung, För-
derung des kollegialen Austausches und Erpro-
bung neuer methodischer (innovativer) Ansätze 
sind Quellen für die Kompetenzentwicklung in 
der Lehre. Durch die fachbereichsübergreifende 
Gestaltung von didaktischen Unterstützungsmaß-
nahmen sowie die Förderung des methodischen 

4.2.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld
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Austausches und die Ermöglichung von Anwen-
dungsräumen, wird die Lehrkompetenz gesichert 
und optimiert. Zielführende Maßnahmen können 
die Vernetzung von in- und externen Fort- und 
Weiterbildungsformaten, des Konzepts zur Perso-
nalentwicklung im akademischen Bereich sowie 
Coaching- und Mentoringstrukturen, z. B. der 
Technik- und Naturwissenschaftsdidaktik, sein. 
Hier kann die bereits profilintegrierte Lehramtsaus-
bildung profitieren und geeignete Module nutzen. 
 

Digitalisierung in der Lehre (Hochschule 4.0) 

Trotz des zu erwartenden Fortschreitens der Di-
gitalisierung wird die Hochschule Bochum wei-
terhin eine Präsenzhochschule bleiben, in der die 
Wissensvermittlung primär im direkten Kontakt 
zwischen Lehrenden und Lernenden geschieht. 
Digital verfügbare Lehrinhalte und Lehrformate 
ergänzen das Angebot und stellen keinesfalls ei-
nen Ersatz dar. Sie ermöglichen aber eine weitest-
gehend selbstbestimmte individuelle Lernfreiheit 
der Lernenden. Die Verbundstudiengänge können 
hierbei als Beispiele für eine Verknüpfung von Prä-
senz und digitalen Lehr-/Lernwelten dienen.  

Es sind Maßnahmen einzuleiten, um für die digi-
talisierte Lehre zu motivieren, sie vermehrt anzu-
wenden und zu nutzen, diese dabei aber zwingend 
auf den Mehrwert für Lehre und Lernen auszurich-
ten. Die Hochschule will hier die vielfältigen Kom-
petenzen ihrer Lehrenden vernetzen und nutzen, 
um voneinander zu lernen und Passendes in die 
eigene Lehre zu transferieren. Anwenderinnen und 
Anwender werden dabei durch vorhandene oder 
noch aufzubauende (technische) Expertisen in der 
Hochschule unterstützt. Die notwendigen techni-
schen (eAssessment und eLearning), strukturellen 
(Aufbau und Integration geeigneter Plattformen, 
WLAN) und personell unterstützenden (Anwen-
derbetreuung und Support) Rahmenbedingungen 
werden hierfür sukzessive geschaffen.  

Das Ziel einer umfassenden akademischen Bil-
dung kann durch die stringente Berücksichtigung 
und Förderung der folgenden Faktoren erfolgreich 
erreicht werden:

•	 Studierendenzentrierung (Diversität diagnosti-
zieren und einbinden, Rückmeldungen ermög-
lichen, Selbsteinstufungsoptionen anbieten, 
alternative Lernwege und Karrierebrücken ge-
stalten),

4.2.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld
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•	 Didaktische Professionalisierung (Freiraum 
schaffen, Weiter-/Qualifizierung der Lehrenden 
ermöglichen, Lehrqualität in Berufungsverfah-
ren indizieren, Austausch und gemeinsames 
Probieren ermöglichen, kollegial voneinander 
lernen und Best-Practice-Beispiele fördern und 

integrieren, strukturelle Unterstützung – z. B. 

Qualitätszirkel – etablieren, didaktische Unter-
stützung ausweiten und strukturell verankern),

•	 Entwicklung durch Beteiligung und Austausch 
(studentisches und kollegiales Feedback kon- 
struktiv nutzen),

•	 Digitalisierung (Auf- und Ausbau entsprechen-
der technischer Möglichkeiten, Förderung der 
Medienkompetenz, Identifizierung geeigneter 
curricularer Bestandteile).

4.3 Forschung und Transfer 
 
4.3.1 Gemeinsames Verständnis des         
 Handlungsfeldes 

Forschung und Transfer umfassen für uns alle Ak-
tivitäten, die sich mit der systematischen Suche 
nach neuen Erkenntnissen und ihrer Nutzung in 
der Praxis befassen. Dazu zählen insbesondere 
die angewandte Forschung und der Wissenstrans-
fer. Wir forschen im gesellschaftlichen Interesse, 
um im Sinne der Nachhaltigkeit zur Lösung sozi-
aler, technischer, ökologischer und ökonomischer 
Herausforderungen beizutragen. Wir verpflichten 
uns dabei, die Prinzipien der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) zur Sicherung 
guter wissenschaftlicher Praxis anzuwenden. 

4.3.2 Entwicklungsperspektiven für das      
 Handlungsfeld

Forschung ist eine zentrale Aufgabe der Hoch-
schule, die Möglichkeiten bietet, zukunftsweisend 
zur Lösung sozialer, technischer, ökologischer 
und ökonomischer Herausforderungen der Gesell-
schaft beizutragen. Die notwendigen Rahmenbe-
dingungen dafür zu schaffen, werden Präsidium 
und Fachbereiche gemeinsam angehen. Eine Vo-                                                                                          
raussetzung für eine effiziente und erfolgreiche For-
schungsinfrastruktur sind der personelle Ausbau 

4.3 Forschung und Transfer

Forschungsbohrung am Geothermiezentrum
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und die notwendige Qualifizierung des akademi-
schen Mittelbaus. Wir müssen wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ermöglichen, 
ihre Rolle in Forschung und Lehre neben ihren 
klassischen Aufgaben aktiv ausfüllen zu können. 
Und wir müssen ihnen Perspektiven, wie z. B. die 
Promotion, bieten. Hier sollen zukünftig auch 
Möglichkeiten intensiver genutzt werden, Dienst-
leistungen in wissenschaftlicher Lehre durch den 
Mittelbau erbringen zu lassen. Forschungsprojek-
te sind mit diesem Ziel besonders geeignet, indem 
sie z. B. kooperative Promotionen integrieren und 
etablieren. Forschung und „Forschergeist“ sollen 
durch den weiteren Ausbau unserer Infrastruktur, 
einen „Raum für Forschung“, unterstützt und ge-
stärkt werden. Ebenso gilt es, die vorhandene Ex-
zellenz der Forschung an der Hochschule z. B. 
über Forschungsprofessuren sowie die Steigerung 
der Drittmitteleinwerbung in der Hochschulland-
schaft Nordrhein-Westfalens zu verstetigen und im 
Rahmen internationaler Förderlinien (Horizont 
2020) weiter zu internationalisieren. Die Hoch-
schule Bochum trägt eine hohe Verantwortung zur 
Bewältigung des Strukturwandels in der Region 
und trägt über ihre Forschung zu dessen Bewälti-
gung bei. Hierzu können die Fachbereiche durch 
die Akquisition von Förderprojekten in Koope-
ration mit den Unternehmen neue, zukunftsrel-
evante Schwerpunkte in der Region initiieren. Die-
se Kooperationen in Forschungsschwerpunkten 
sind zu etablieren und zu festigen. Die Bochumer 
Hochschulen nehmen eine Schlüsselrolle bei der 
Vernetzung innovativer Unternehmen der Region 
ein. Insbesondere die Hochschule Bochum wird 
innovative Beiträge zur regionalen Vernetzung und 
zu den Visionen der UniverCity Bochum leisten.

Die Einbindung der Studierenden in Forschungs-
projekte mit interdisziplinärem, forschendem Ler-
nen, Verstehen und Handeln wird als Profilmerk-
mal der Hochschule nachdrücklich gefördert. Die 

synergetische Wechselwirkung von Forschung und 
Lehre als Impuls für die kontinuierliche Weiterent-
wicklung der Lehre gilt es, transparent zu machen 
und zu fördern. Mit der Intention, Studierende 
nach ihrem Studienabschluss in der Region zu 
halten, wird Entrepreneurship stärker in die Cur-
ricula und Beratungsleistungen integriert. Spin-
offs werden nicht nur planvoll gefördert, sondern 
auch der „Gründergeist“ soll durch die Arbeit 
in Forschungsprojekten gezielt geweckt werden. 

4.3.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Forschungsförderung

Forschungsförderung an der Hochschule Bochum 
ist zentrale Hochschulaufgabe und richtet sich an 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die 
bereits drittmittelaktiv sind sowie an Forschende, 
deren Interesse an Forschungsaktivitäten durch 
ein forschungsfreundliches Umfeld sowie interne 
Anreizsysteme und eine Unterstützungs- und An-
erkennungsstruktur noch weiter ausgebaut werden 
kann. Forschungsförderung umfasst hierbei die 
Stärkung von Forschungsinitiativen innerhalb der 
Hochschule Bochum sowie die Intensivierung der 
Zusammenarbeit mit anderen Hochschulen und 
Unternehmenspartnern insbesondere innerhalb 
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des Ruhrgebiets. Die Hochschule Bochum versteht 
sich hierbei als zentrale Impulsgeberin für die Wei-
terentwicklung der Region und die Bewältigung 
der anstehenden Herausforderungen aufgrund 
des Strukturwandels in der Metropole Ruhr. Diese 
Säulen der Forschungsförderung bedeuten neben 
dem Ausbau der Profilschwerpunkte die frühzei-
tige Identifikation neuer Forschungsgebiete und 
eine forschungs- und transferintensive Vernetzung 
mit Blick auf eine gesamte Stärkung der Ruhr-
metropole. Erfolgreiche Forschungsaktivitäten 
bedingen hochwertige Forschungsergebnisse, die 
zugleich weitere Wertschöpfungen wie Infrastruk-
tur und Arbeitsfelder generieren, die mittelbar und 
unmittelbar positiv in die Region hineinwirken.  
 
Potenziale

Forschungsförderung verfolgt neben der Einwer-
bung von Drittmitteln das Ziel, das Renommee der 
Hochschule, der jeweiligen Fachbereiche und der 
Wissenschaftler zu stärken. Mit Blick auf die derzei-
tige Lage der Hochschullandschaft haben die Fach-
hochschulen aufgrund ihrer Anwendungsnähe und 
vielfältiger Unternehmenskontakte ein großes Po-
tenzial, das die Universitäten ebenfalls zunehmend 

für erfolgreiche Drittmittelanträge in Forschungs-
verbünden, regionalen Clustern und Netzwerken 
als gewinnbringend wahrnehmen und durch Koope-
rationen nutzen. In den europäischen Forschungs-
förderungsformaten wie Horizont 2020 ist die Ein-
bindung von Unternehmen in die Verbundprojekte 
bereits in hohem Maße gefordert. Hierdurch haben 
die Hochschulen einen Wettbewerbsvorteil, den 
es in den bisherigen EU-Rahmenprogrammen in 
dieser Ausprägung nicht gab und der international 
in der Forschungsförderung ein klares Signal zur 
Nutzung der Fachhochschulpotenziale setzt. Hier 
hat die Hochschule Bochum aufgrund ihres Profils 
und der zentralen Verortung im Ruhrgebiet große 
Möglichkeiten, sich in der Forschungsförderung 
international noch breiter aufzustellen. Durch die 
erfolgreiche Einwerbung des EU-Projektes Sure in 
Horizont 2020 als Partner eines großen Verbundes 
ist der Grundstein für weitere Aktivitäten bereits 
gelegt. Die Hochschule Bochum wird ihre inter-
nationalen Forschungsarbeiten weiter ausbauen. 
 
Aktivitäten und Maßnahmen

Die bereits durch die erfolgreiche Teilnahme an 
FH-Struktur-Förderungen gelegte Basis zu thema-
tischen Netzwerken, die durch regionale Koopera-
tionen mit weiteren starken Hochschulpartnern in 
der Region gekennzeichnet ist, beinhaltet zugleich 
eine Vision zur Stärkung der Ruhrmetropole. 
Dieser wesentliche Bestandteil der Forschungs-
strategie der Hochschule Bochum ist durch die 
gemeinsame Antragstellung mit weiteren starken 
Hochschulpartnern in der Region vertieft wor-
den. Die Vernetzung zur stärkeren Nutzung der 
Synergieeffekte der Kooperation der regionalen 
Akteure wird auf der operativen Ebene durch eine 
gemeinsame Clusterung von Forschungsprofilen 
der Hochschulen Bochum, Dortmund und Gel-
senkirchen zur Erschließung weiterer Kooperati-
onsmöglichkeiten im forschungsrelevanten und im 

4.3.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld
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wirtschaftlichen Umfeld vertieft. Zugleich wird die 
strategische Ausrichtung der jeweiligen Hochschu-
len auf Forschungsschwerpunkte seitens der Hoch-
schulleitungen in den Blick genommen, um strate-
gische und operative Aspekte auf die Möglichkeit 
gemeinsamer Antragstellungen im Zusammenwir-
ken mit den strukturellen Bedarfen in der Region 
hin zu evaluieren und im Übereinstimmungsfall 
in konkreten weiteren Antragsinitiativen zu einer 
Drittmitteleinwerbung zusammen zu führen. 

Voraussetzung hierfür ist ein forschungsfreundli-
ches Klima, das einen grundsätzlichen Konsens 
zur Unterstützung der forschungsinteressierten 
Wissenschaftler beinhaltet. Hierfür setzt das Prä-
sidium mit der Bereitstellung eines Budgets für 
Forschung und Entwicklung interne Anreize. 
Des Weiteren wird auf Fachbereichsebene ein for-
schungsfreundliches Klima zur Verstärkung der 
Antragsinitiativen erzeugt, indem u. a. gemeinsam 
Lösungen für die Kompensation der Lehrkapazitä-
ten forschungsaktiver Hochschullehrerinnen und 
-lehrer gesucht werden, ohne das vorzuhaltende 
Deputat zu verkleinern. 

Eine konkrete Maßnahme ist die geplante finanzi-
elle Kompensation der Forschungsfreisemester für 
die Fachbereiche zur Bereitstellung einer Lehrver-
tretung sowie die Bereitstellung von Anschubfinan-
zierungsmitteln, die gekoppelt an konkrete Antrags-
initiativen ebenfalls zur Kompensation eingesetzt 
werden können. Die Entscheidung über solche 
Maßnahmen trifft das Präsidium nach Begutach-
tung der eingereichten Anträge auf Anschubfinan-
zierung auf der Basis eines transparenten Evalua-
tionsverfahrens, das sich an der Strategie und dem 
Forschungsprofil der Hochschule ausrichtet.

Eine besondere Schnittstelle besteht zum Hand-
lungsfeld Lehre. Die Studierenden werden an 
Forschungsprojekten beteiligt, dadurch an inter-
disziplinäres forschendes Lernen und Handeln 

herangeführt und erhalten zugleich einen Einblick 
in die Unternehmen. So werden Studieninhalte 
mit Forschungsgesichtspunkten und Unterneh-
mensperspektiven gekoppelt.

4.4 Interdisziplinär

4.4 Interdisziplinarität 

Die Herausforderungen, auf die Bildung vorberei-
ten muss, überschreiten disziplinäre Grenzen. Im 
Wissen um die Komplexität heutiger Problemla-
gen und gesellschaftlicher Fragestellungen sowie 
mit dem Ziel, Studierende dazu zu befähigen, 
diese lösungsorientiert zu bewältigen, bedarf es 
neben der oben beschriebenen Ausgestaltung der 
Lehre, zwingend einer konsequenten interdiszipli-
nären Ausrichtung von Wissensvermittlung und 
Forschung. Ein nicht vernetztes Nebeneinander 
reicht in diesem Verständnis nicht mehr aus und 
die Hochschule Bochum hat bereits in der Vergan-
genheit die Grundlagen für eine fachübergreifende 
Lehr- und Forschungskultur gelegt. Beispiele sind 
interdisziplinäre Studienangebote wie Wirtschaft-
singenieurwesen, Mechatronik oder Nachhalti-
ge Entwicklung sowie Projekte wie das SolarCar. 
Zukünftig müssen übergreifende Fragestellungen 
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identifiziert und aktiv in ebenso interdisziplinäre 
Lösungs- und Vermittlungsstrategien überführt 
werden. Dies korrespondiert mit den beschriebe-
nen Zielsetzungen im Handlungsfeld Lehre, z. B. 
das problemlösungsorientierte Setting der Kompe-
tenzvermittlung in Form projektbezogener Lern-
formate. Dem muss Bildung Rechnung tragen und 
Interdisziplinarität zu einem zentralen Merkmal 
in Forschung und Lehre fördern und etablieren. 
Die Schaffung entsprechender fachübergreifender 
Kommunikationsformate und die Förderung von 
interdisziplinären Lehrformaten und Forschungs-

projekten sind erste Maßnahmen auf diesem Weg. 
Zu bedenken bleibt die erweiterte Sicht auf die Ein-
beziehung der Praxis in diesen Handlungsfeldern. 

Die Förderung interdisziplinären Handelns soll 
hochschulübergreifendes Denken erzeugen und 
in weitere neue Studien- und Verbundangebote 
münden. Ebenso sind eine interdisziplinäre For-
schungs- und Lehrkultur Ziel dieser Maxime. 
Möglichkeiten zur Förderung – neben der Etablie-
rung des interdisziplinären Austauschs – können 
u. a. in der Schaffung curricularer Fenster für den 
wahlfreien Besuch fachübergreifender Module, 
Co-Teaching-Formaten sowie der Unterstützung 
disziplin- oder hochschulübergreifender Verbund-
projekte in der Forschung liegen. Hierzu wird das 
Präsidium die entsprechenden Potenziale intern 
und an anderen Hochschulen gezielt betrachten 
und in den Entwicklungsdiskurs mit den Fachbe-
reichen einbinden.    

4.5 Wissenschaftliche Weiterbildung 
 
4.5.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes

Wissenschaftliche Weiterbildung an der Hoch-
schule Bochum richtet sich an qualifizierte, beruf-
serfahrene Personen, die ihre Kompetenzen praxis- 
orientiert vertiefen bzw. ergänzen wollen. Um ein 
attraktives Angebot realisieren zu können, sollen 
in besonderer Weise Synergien genutzt werden in 
Bezug auf die Kombinierbarkeit von Modulen (ein-
zeln abschließbar, kombinier- und aufbaufähig bis 
hin zum umfassenden Studienabschluss). Darüber 
hinaus sehen wir im Verbund mit Partnereinrich-
tungen die Chance, uns effektiv zu positionieren. 

4.5 Wissenschaftliche Weiterbildung
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4.5.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Die Hochschule Bochum agiert im Themenfeld 
wissenschaftliche Weiterbildung vor dem Hinter-
grund gesellschaftspolitischer Entwicklungen. Der 
politische Prozess der europäischen Studienrefor-
men im Zuge des Bolognaprozesses mit dem Ziel 
des lebenslangen Lernens betont die wachsende 
gesellschaftliche Bedeutung von (Weiter-)Bildung 
und Qualifizierung im gesamten Lebenslauf und 
nimmt hierfür die relevanten gesellschaftlichen 
Akteure wie Hochschulen und Universitäten in 
die Pflicht. Weitere Herausforderungen für die 
Hochschule Bochum werden der demographische 
Wandel, die Entwicklung der Studierendenzahlen 
und der zu erwartende Fachkräftemangel sein, den 
Industrie- und Berufsverbände bereits seit einigen 
Jahren thematisieren. Gleichzeitig differenzieren 
sich in der modernen Gesellschaft zunehmend die 
Lebens- und Berufswelten. Die Bedarfe von Stu-
dierenden und Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
an wissenschaftlicher Weiterbildung im Hinblick 
auf Struktur, Dauer, Inhalte, Lernformen und Ab-
schlüsse sind so vielfältig wie die Personen selbst. 
Diese Entwicklungen aufzugreifen und ihnen 
Rechnung zu tragen, ist ein Anliegen der Hoch-
schule Bochum.

Wir sehen im Angebot bedarfs- und nachfragege-
rechter wissenschaftlicher Weiterbildung eine be-
sondere Chance, die Hochschule im regionalen 
und überregionalen Kontext besser zu positionie-
ren. Die wissenschaftliche Weiterbildung ist das 
Handlungsfeld der Hochschule, das langfristig 
deutlich von der zukünftigen Arbeitskräfte- und 
Qualifikationsentwicklung profitieren wird – zum 
Teil, um Angebotslücken aufgrund des Fachkräfte-
mangels auszugleichen. Zum Teil, weil die stetige 
Aktualisierung und Erweiterung berufsbezogenen 
Wissens und entsprechender Kompetenzen beson-

ders für Höherqualifizierte steigende Relevanz er-
halten werden.

In diesem Sinne sind Ziele der Hochschule, zum 
einen in den kommenden Jahren innerhalb ihrer 
Organisation die Attraktivität, Anreize und Struk-
turen für das Engagement in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung auf- und ausbauen. Zum anderen 
will die Hochschule als ein Ort des lebenslangen 
Lernens nachfrageorientierte und vielfältige Ange-
botsformate im Bereich der berufsbezogenen und 
wissenschaftlichen Weiterbildung anbieten und 
bereits bestehende Angebote an der Hochschule 
vernetzen. 

Besonderes Potenzial und vorhandene Expertise 
für Angebote der wissenschaftlichen Weiterbildung 
sieht die Hochschule Bochum in den Themenfel-
dern Nachhaltigkeit, Barrierefreies/Altersgerech-
tes Bauen, Altersgerechte Technik, Diversity und 
Interkulturalität sowie Didaktik. 

Neben den gängigen Formaten in der wissenschaft-
lichen Weiterbildung, wie weiterbildende Master-
studiengänge, Verbundstudiengänge und bedarfs-
gerecht organisierte und aufeinander aufbauende 
Zertifikatskurse, sollten auch die Möglichkeiten 
digitalisierter Angebote weiterentwickelt und aus-
gebaut werden. 

Folgende zielbezogene Maßnahmen sind im Hand-
lungsfeld „wissenschaftliche Weiterbildung“ für 
den Zeitraum 2016 bis 2021 geplant:

•	 Ausbau vorhandener Angebote und Weiterent-
wicklung des Angebotsportfolios

•	 Initiierung von Motivationsmaßnahmen zur 
Aktivierung des internen Potenzials

•	 Aufbau von Beratungsangeboten und organi-
satorischer Unterstützung für die Aktiven der 
Hochschule in der wissenschaftlichen Weiter-
bildung 

4.5.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld
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Unterzeichnung einer Kooperationsvereinbarung mit Vertretern der Universität  
in Bangkok

•	 Maßnahmen zur Förderung des kommunikati-
ven Austauschs und der Darstellung des Wei-
terbildungsportfolios

•	 Ausbau von Kooperationen zur Gewinnung 
von Multiplikatoren mit geeigneten Partnern 
für wissenschaftliche Weiterbildung insbeson-
dere in der Region

Strategische Ausrichtung

Im neuen Präsidium wird der Geschäftsbereich 
„Internationalisierung“ einer Vizepräsidentin zu-
geordnet. Die vorliegenden Leitlinien für die Inter-
nationalisierung der Hochschule werden mit den 
Organisationseinheiten überprüft, ggf. weiterent-
wickelt, zu einer Internationalisierungsstrategie 
verdichtet und in indikatorunterstütze Ziele um-
gesetzt. Dabei werden die inhaltlichen Verbindun-
gen zwischen Lehre und Forschung/Transfer im 
Bereich der Internationalisierung noch stärker he- 
rausgestellt und strukturell berücksichtigt.

Planung und Steuerung

Um zu einer höheren Effizienz der vielfältigen 
Auslandsaktivitäten zu gelangen, um Standards für 
Partnerschaften zu definieren, um eine einheitliche 
Sprachenpolitik zu formulieren und um die unter-
schiedlichen Initiativen zu bündeln und zu syste-
matisieren, wird der Arbeitskreis Internationalisie-
rung ausgeweitet (Einbeziehung der Forscherinnen 
und Forscher, ausländische Hochschulmitglieder) 
und um eine Senatskommission ergänzt bzw. mit-
telfristig ggf. ersetzt. Die personellen Kapazitäten 

4.6 Querschnittsaufgabe Internationalisierung

4.6 Querschnittsaufgabe  
 Internationalisierung  
 
4.6.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes 

Die Förderung internationaler Kompetenz ist 
Grundlage unserer Internationalisierungsstrate-
gie. Internationale Kompetenz setzt sich für uns 
aus den Bausteinen kulturelle Sensibilität, fremd-
sprachliche Kompetenz und Bereitschaft zu Mobi-
lität zusammen. Wir fördern diese Kompetenzen 
durch geeignete Programme und Angebote vor 
Ort. Die internationale Ausrichtung ist bereits ein 
wesentliches Element unserer Hochschulkultur: 
Studierende, die ins Ausland gehen, ein hoher Pro-
zentsatz ausländischer Studierender, ausländische 
Gastprofessuren, englischsprachige Veranstaltun-
gen sowie der intensive Austausch mit unseren 
Partnerhochschulen sind hierfür Beispiele. Inter-
nationalisierung spiegelt sich nicht zuletzt in un-
seren Forschungskooperationen mit ausländischen 
Partnern wider sowie in gezielten Angeboten für 
ausländische Studieninteressierte.

4.6.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Dieses o. g. Verständnis von Internationalisierung 
gilt es – insbesondere vor dem Hintergrund der Er-
gebnisse des von der Hochschulrektorenkonferenz 
angebotenen „Internationalisierungs-Audits“ – bis 
2021 konsequent weiterzuentwickeln.
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für die administrative Unterstützung der Interna-
tionalisierung werden deutlich erhöht und es wird 
die Verortung geklärt. 

schung und Lehre zu erreichen, diese nach innen 
und außen sichtbar zu machen und Forschungs-
schwerpunkte mit international ausgerichteten 
Masterstudiengängen zu verbinden. Internationa-
lität muss sich noch stärker in englischsprachigen 
Publikationen widerspiegeln.

Beratung und Unterstützung

Eine wesentliche Voraussetzung für eine Stärkung 
der Internationalisierung liegt in einem personel-
len Ausbau des „International Office“ mit dem 
Ziel, mit Beratungs- und Unterstützungsangeboten 
eine Willkommenskultur zu fördern. Stichworte 
sind hier u. a. die Übertragung der positiven Erfah-
rungen mit den sog. Buddy-Programmen auf alle 
Fachbereiche, englischsprachige Orientierung in 
den Verwaltungsprozessen zu bieten, die Websi-
te als (internationale) Visitenkarte zu betrachten, 
frühzeitig mit Informationsveranstaltungen die 
Studierenden auf die internationalen Angebote 
hinzuweisen und den Einstieg für ausländische 
(Gast-)Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
zu erleichtern.

4.7 Querschnittsaufgabe Regionale    
 Verankerung   
 
4.7.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes 

Für Wirtschaft, Politik, Schulen, Hochschulen und 
gesellschaftliche Gruppen verstehen wir uns als 
verantwortungsvolle Partnerin. Den Dialog betrei-
ben wir aktiv. Wir bringen uns mit unserer Exper-
tise in Diskussionsprozesse ein und bieten selbst 
Plattformen für den Diskurs. Dieser offene Aus-
tausch ist eine wesentliche Grundlage für unsere 
Entwicklung als lernende Organisation. Mit der re-
gionalen Hochschul- und Wirtschaftsstruktur sind 

4.7 Querschnittsaufgaben Regionale Verankerung

Handlungsfeld Lehre

Die Fachbereiche werden in den nächsten Jahren 
in ihrem Bestreben unterstützt, mit englischspra-
chiger Lehre zu experimentieren und „english 
tracks“ ggf. fachbereichsübergreifend im Bachelor-
studium anzubieten. Für das Masterstudium soll 
geprüft werden, welche Studiengänge als Pilotan-
gebote in Abstimmung zu Forschungsschwerpunk-
ten vollständig auf Englisch angeboten werden 
können. Hierzu gilt es, den Lehraustausch mit 
den Partnerhochschulen zu intensivieren und den 
Mehrwert für die Lehre und die Lernenden besser 
zu kommunizieren. Zudem werden mit den Fach-
bereichen für die verschiedenen Auslandsangebote 
Standards erarbeitet, die zu einer noch stärkeren 
Profilbildung beitragen.

Handlungsfeld Forschung und Transfer

Stärker als bisher wird es darum gehen müssen, in 
der Internationalisierung eine Integration von For-
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wir eng vernetzt. Global zu denken und lokal bzw. 
regional zu handeln wird die weitere Entwicklung 
der Hochschule prägen. Dabei werden wir noch 
stärker darauf zu achten haben, dass wir es an zwei 
Standorten mit einem unterschiedlichen regiona-
len Umfeld und unterschiedlichen Multiplikatoren 
und Entscheidungsträgern aus Unternehmen, Bil-
dungseinrichtungen und gesellschaftlichen Grup-
pen zu tun haben. 

4.7.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Am Standort Bochum werden wir uns aktiv in 
die Weiterentwicklung des Verbundes UniverCity 
Bochum einbinden und unseren Beitrag zu einer 
wissensbasierten Stadt- und Regionalentwicklung 
(Bochum 4.0) mit dem Leuchtturm „Worldfactory“ 
und einer systematischen Entwicklung des akade-
mischen Bildungspotenzials leisten. Das schließt 
bilaterale Hochschulkooperationen im regionalen 
Umfeld der Metropole Ruhr nicht aus. 

Der umfangreichen Zahl an Studieninteressenten 
mit heterogenen Ausgangsqualifikationen (insbe-
sondere Studierende mit Migrationshintergrund 
bzw. verborgenen Talenten) werden wir durch ziel-
gruppenspezifische Angebote (z. B. Projekte Studi-
enpioniere/Talentscouting) gerecht.

Am Standort Velbert/Heiligenhaus werden wir die 
enge Kooperation mit dem Verein „Die Schlüsselre-
gion e. V.“ und seinen Mitgliedsunternehmen pfle-
gen und eine noch intensivere Zusammenarbeit als 
bisher mit der Industrie- und Handelskammer und 
der Handwerkskammer Düsseldorf anstreben. Für 
die dualen Studienangebote des Campus Velbert/
Heiligenhaus gilt es, frühzeitig geeignete Studie-
ninteressenten insbesondere aus der Region an 
den Standort zu binden.

4.7.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Im Verhältnis zu kleinen und mittleren Unterneh-
men wird es darum gehen, offen für einander zu 
sein und ein Verständnis für die unterschiedlichen 
Potenziale, Anforderungen und Chancen der Part-
ner bei Erneuerungsprozessen zu entwickeln. Der 
Austausch und die Kooperationen zu Kammern 
und Verbänden sind weiter auszubauen und aktiv 
zu gestalten. Hier stehen folgende zentrale Zielfel-
der im Fokus, zu denen die Fachbereiche aus ihrer 
spezifischen Perspektive geeignete Beiträge liefern 
können:

•	 Wissenstransfer, z. B. über Praktika, koopera-
tive Abschlussarbeiten, Beratung und Gutach-
tertätigkeiten sowie Angebote wissenschaftli-
cher Weiterbildung und dualer Studiengänge

•	 Praxisintegration, z. B. durch Beteiligung ex-
terner Praxisvertreterinnen und -vertreter in 
Lehre und Forschungsprojekten

•	 Sensibilisierung der Studierenden für unter-
nehmerische Fragen, z. B. durch Exkursionen 
oder gezielte Problemstellungen

•	 Gestaltung alternativer Karrierebrücken bzw. 
Übergänge, z. B. durch gemeinsame Beratungs-
formate und Praktikumsvermittlung   

Die Voltavision GmbH, Ausgründung aus der Hochschule Bochum 
von Nils und Julian Stentenbach
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4.8 Gleichstellung und Gender  
 

4.8.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes

Wir setzen uns aktiv für die Chancengleichheit von 
Frauen und Männern ein. Mit kreativen Ideen, 
Aktionen und Projekten tragen wir dazu bei, dass 
Gleichstellung genauso wie Geschlechtergerech-
tigkeit bei uns gelebte Wirklichkeit sind. Für die 
Entwicklung der Hochschule wünschen wir uns 
mehr Studentinnen in technischen Studiengängen, 
außerdem mehr Professorinnen und wissenschaft-
liche Mitarbeiterinnen.

4.8.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Die Hochschule Bochum hat sich das strategische 
Ziel gesetzt, die Chancengerechtigkeit von Frauen 
und Männern zu verbessern. Die Umsetzung des 
Gleichstellungsauftrages ist der Hochschule daher 
ein zentrales Anliegen für alle Handlungsfelder und 
Arbeitsbereiche. Dabei ist das Prinzip des Gender 
Mainstreaming maßgeblich, das Gleichstellung als 
Querschnittsaufgabe betrachtet, die bei allen Ent-

scheidungen die Folgen für die Geschlechter be-
rücksichtigt.

Um den gesetzlichen Gleichstellungsauftrag zu er-
füllen, sind Ziele, Strategien und Maßnahmen der 
Hochschule zur Förderung der Chancengleichheit 
in einem Gleichstellungskonzept ausgeführt. Das 
Gleichstellungskonzept setzt sich insbesondere 
mit der Repräsentanz von Frauen und Männern in 
Studium, Fachbereichen und Verwaltung sowie mit 
der Sensibilisierung für Genderaspekte in Lehre 
und Forschung auseinander. Das Gleichstellungs-
konzept wird regelmäßig überarbeitet und aktuali-
siert, es stellt die Grundlage der Frauenförderpläne 
der Fachbereiche und zentralen wissenschaftlichen 
Einrichtungen dar. Gleichstellung und Gender 
sind an der Hochschule Bochum sowohl ein ei-
genständiges Handlungsfeld, als auch eine Kerndi-
mension im Rahmen der Diversity-Konzeption der 
Hochschule. 

Ein wichtiges Gleichstellungsziel ist die Erhöhung 
der Zahl der Wissenschaftlerinnen in allen Fächern. 
Außerdem wollen die ingenieurwissenschaftli-
chen Fachbereiche mehr Studentinnen gewinnen.  
Die Gleichstellungsmaßnahmen verfolgen einen 
ganzheitlichen Ansatz und berücksichtigen alle 
Entwicklungs- und Qualifikationsstufen von Frau-
en an der Hochschule: Von der Schülerin bzw. 
Studieninteressierten über die Studentin, von der 
Mitarbeiterin bis zur Professorin werden passge-
naue Angebote konzipiert und umgesetzt. Die um-
fangreiche Palette reicht vom „Girls‘ Day“ mit tech-
nischen Themen oder „Ingenieurin auf Probe“ für 
Schülerinnen über eine gendersensible Studienbe-
ratung bis hin zu Informationsveranstaltungen 
zum Berufsbild der Fachhochschul-Professorin. 

Wissenschaftlich setzt sich die Hochschule 
Bochum mit dem Projekt „Gender Robotics“ 
auseinander. Es erforscht die Konzeption gender-
gerechter Lehrmodule. Seit dem 1. Januar 2016 

4.8 Gleichstellung und Gender
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verfügt die Hochschule Bochum zudem über eine 
Professur mit Genderteildenomination: „Allgemei-
ne Betriebswirtschaftslehre und Marketing unter 
besonderer Berücksichtigung von Genderfragen“ 
(Fachbereich Wirtschaft). Hier sind weitere ein-
schlägige Forschungsvorhaben zu erwarten sowie 
eine verstärkte Berücksichtigung von Geschlech-
terfragen in der Lehre. 

In Bezug auf die Mitarbeiterinnen der Verwaltung 
werden Maßnahmen z. B. bei der Personalent-
wicklung, bei der Karriereförderung oder bei der 
Arbeitszeitorganisation umgesetzt. Die Hochschu-
le wird der Beratung und Förderung von Wissen-
schaftlerinnen, nicht zuletzt hinsichtlich eines 
Karriereweges zur Fachhochschulprofessur, beson-
dere Aufmerksamkeit widmen.

4.9 Vielfalt gestalten / Potenziale fördern 

 

4.9.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes

Umgang mit Vielfalt bedeutet an der Hochschule 
Bochum, die in ihr studierenden und arbeitenden 
Menschen in ihrer Verschiedenartigkeit zu schät-
zen und zu respektieren.

Chancengleichheit, Diskriminierungsfreiheit und 
Wertschätzung der Unterschiedlichkeit sind dabei 
Grundwerte, die selbstverständlich sind und doch 
im alltäglichen Handeln immer wieder bestätigt 
werden müssen.

Zum Verständnis von Vielfalt an der Hochschule 
gehört, dass die unterschiedlichen Facetten von 
Vielfalt – Gender, Herkunft, sexuelle Orientie-
rung, Alter, Religion, Behinderung bzw. Krankheit 
– nicht einfach unabhängig nebeneinander stehen. 
Vielmehr wirken sie in jeder Person individuell 
zusammen, so dass sie zu jeweils spezifischen Be-
schränkungen, aber auch Potenzialen werden.

Die Befassung mit Diversität wird als Querschnitts-
aufgabe gesehen. Sie betrifft die Hochschule in 
allen Aspekten, als Organisation und Arbeitge-
berin, als Liegenschaft, bezogen auf ihre Kern-
aufgaben Lehre, Forschung und Weiterbildung, 
die jeweiligen Abläufe und (Service-)Angebote 
sowie ihre interne und externe Kommunikation. 

4.9 Vielfalt gestalten/ Potenziale fördern

4.9.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Die Hochschule Bochum versteht sich als lernen-
de Organisation, der es ein besonderes Anliegen ist 
aufzuzeigen, welche Chancen sich aus einer aktiven 
und konstruktiven Auseinandersetzung mit dem 
Thema Vielfalt bzw. Verschiedenheit für Studium 
und Beschäftigung ergeben. Als notwendige Vo- 
raussetzung betrachtet die Hochschule die Förde-
rung und Etablierung einer „Diversity Awareness“, 
in der sich die Einzigartigkeit und Vielfältigkeit 
aller Menschen in einem Klima der Anerkennung 
und Wertschätzung an der Hochschule entwickeln 
können. Indem es individuell und organisational 
gelingt, sich über Unsicherheit, Hemmnisse und 
Reibungen im persönlichen und beruflichen Mit-
einander sowie bei Entscheidungen zunehmend 

Zweiter Tag der Vielfalt: Podiumsdiskussion mit Gebärdendolmetscherin
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bewusst zu werden und diese abzubauen, wird 
Klarheit und Offenheit gewonnen. Dies trägt dazu 
bei, unsere Kernaufgaben als Hochschule leichter 
verfolgen zu können, unsere Potenziale zu entfal-
ten und auszuschöpfen. Über unsere Organisation 
hinaus wird eine solch gelebte konstruktive Atmo-
sphäre spürbar werden. Sie soll uns für Studieren-
de, Mitarbeitende und Kooperationspartner aus 
Wirtschaft und Politik attraktiv machen und somit 
zu unserem Erfolg beitragen. 

Das Leitbild bildet die Basis für das Diversity-Kon-
zept, das aktuell erarbeitet wird.

Im Rahmen des Diversity-Konzepts fokussiert die 
Hochschule Bochum verschiedene Diversitätsdi-
mensionen. Eine besondere Verantwortung sieht 
die Hochschule darin, durch eine Erhöhung der 
Bildungsbeteiligung und die konsequente Siche-
rung des Studienerfolges insbesondere junger Men-
schen aus Familien ohne akademische Tradition – 
Studienpionierinnen und Studienpioniere – einen 
Beitrag zur sozialen und wirtschaftlichen Stärkung 
der Region zu leisten.

Besondere Aufmerksamkeit widmet die Hoch-
schule Menschen mit Behinderung und allen 

Hochschulmitgliedern mit familiären Verpflich-
tungen. Gezielt will sie sich mit Fragen der In-
klusion von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
und Studierenden mit Behinderung und chroni-
scher Erkrankung auseinander setzen. Ihnen soll 
nicht nur eine gleichberechtigte Teilhabe im Ar-
beits- und Studienalltag eröffnet werden, wie es 
der gesetzliche Rahmen erfordert, sondern die 
Hochschule möchte dazu beitragen, dass allen 
Aspekten, die zu einer selbstbestimmten Lebens-
führung beitragen, Rechnung getragen wird. In-
sofern strebt die Hochschule Bochum diesbezüg-
lich eine Vorbildrolle an. Außerdem fördert sie 
insbesondere Studentinnen in technischen Fä-
chern, Wissenschaftlerinnen und weibliche Füh-
rungskräfte, vgl. dazu Entwicklungsperspektiven 
im Handlungsfeld Gleichstellung und Gender. 

4.9.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Zweiter Tag der Vielfalt: Parcours der Unfallkasse NRW

Luftballonwettbewerb am Familientag

Vereinbarkeit von Familie, Beruf und Studium 
 
Als zertifizierte familiengerechte Hochschule 
fördern wir die Vereinbarkeit von Familie, Be-
ruf und Studium. Arbeitsbedingungen oder auch 
Studienangebote können parallel zu familiären 
Aufgaben wahrgenommen werden. „Familie“ 
an der Hochschule Bochum meint dabei Eltern, 
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4.9.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

lifizierung der Lehrenden, um der Heterogenität 
der Studierenden didaktisch und methodisch kon-
struktiv begegnen zu können, deren vielfältige Po-
tenziale zu entfalten und so für die Studierenden 
selbst und für gute Lehre auszuschöpfen.

Ziele sind der Ausbau von Studienangeboten, die 
diversen studentischen Lebenswelten gerecht wer-
den und die Etablierung studentischer Diversität 
als zentrales Element des hochschuldidaktischen 
Konzeptes der Hochschule Bochum. 

Gelebte Vielfalt bedeutet für die Hochschule 
Bochum, personenorientiert und offen zu beraten 
und zu unterstützen. 

Die Hochschule forciert hierzu die Entwicklung 
einer heterogenitäts- und personenbezogenen Be-
ratung mit verschiedenen Kooperationspartnern  
(Kammern, Ruhr Master School, Ruhr-Universität 
Bochum), die Studierende bei der Findung ihres 
persönlich optimalen Bildungsweges begleiten.

Kommunikation und Organisationskultur

Partizipative Formate sind besonders geeignet, 
den Umgang mit Vielfalt weiterzuentwickeln. Ein 
Kommunikationskonzept wird den Diskurs sys-
tematisch unterstützen. Dabei spielen Alumni 

Großeltern, Kinder ebenso wie Lebensgemein-
schaften aller Art, die eine verbindliche, dauer-
hafte Verantwortung für einander übernehmen. 
Familie ist dabei nicht auf die häusliche Ge-
meinschaft beschränkt, sondern an der Notwen-
digkeit der gegenseitigen Fürsorge orientiert. 
 
Strategische Ausrichtung

Das Themenfeld Diversität ist im neuen Präsidium 
einer Vizepräsidentin zugeordnet. Auf Vorschlag 
des Präsidiums hat der Senat außerdem in seiner 
Sitzung vom 25.04.2016 eine Kommission zum 
Thema Diversity eingerichtet.

Die Hochschule beteiligt sich darüber hinaus 
am Diversity-Audit „Vielfalt gestalten“ des Stif-
terverbandes für die Deutsche Wissenschaft. 
Die kritische Reflexion aller relevanten Fakto-
ren soll es ermöglichen, uns über die erreich-
ten Qualitäten hinaus (weitgehende Barriere-
freiheit, Nachteilsausgleiche, gezielte Beratung 
für Studienpioniere, Vereinbarkeit von Fami-
lie, Beruf und Studium) weiterzuentwickeln. 
 
Vielfalt in Studium, Lehre und Beratung

Der Lehralltag an der Hochschule Bochum ist 
zunehmend geprägt von Studierenden mit unter-
schiedlichen Vorerfahrungen und Zugängen zum 
Studium. Studierende unterschiedlicher regionaler 
und sozialer Herkunft, unterschiedlichen Alters, 
verschiedenen Geschlechts und mit unterschied-
lichen gesundheitlichen Voraussetzungen lernen 
gemeinsam an der Hochschule mit einem glei-
chen Ziel: erfolgreich zu studieren. Sie hierzu zu 
befähigen und zu unterstützen ist ein besonderes 
Anliegen der Hochschule Bochum und ein Quali-
tätskriterium guter Lehre, vgl. dazu auch die Aus-
führungen zum Handlungsfeld Lehre.  

Essenziell hierfür ist die Sensibilisierung und Qua-
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eine wichtige Rolle, indem sie als Ansprechpart-
ner und -partnerinnen zur Verfügung stehen oder 
als erfolgreiche Rollenmodelle fungieren können. 
Veranstaltungen wie die „Tage der Vielfalt“ brin-
gen Mitglieder der Hochschule und externe Gäste 
ins Gespräch. Sie fokussieren die Aufmerksamkeit 
auf Herausforderungen und Erreichtes. Die Auslo-
bung eines Diversitäts-Preises fördert die Entwick-
lung innovativer Lösungen im Umgang mit Vielfalt 
und bietet die Chance, diese auch nach außen zu 
kommunizieren. Einen Beitrag zur Vermeidung 
von Wahrnehmungs- und Auswahlfehlern kann die 
Professionalisierung der Personalauswahl leisten.

4.10 Gute Arbeit 
 
4.10.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes

Arbeitsbedingungen schaffen, die die Gesundheit 
unserer Beschäftigten fördern, sichere Arbeitsver-
hältnisse ermöglichen, Mitarbeitende in ihrer be-
ruflichen Entwicklung unterstützen – das ist unser 
Verständnis von guter Arbeit. Als Arbeitgeberin 
verfolgen wir den Anspruch, allen Beschäftigten 
sehr gute Arbeitsbedingungen mit sicheren Ar-
beitsverhältnissen zu bieten. So sollen die studien- 
bzw. forschungsorientierten Ziele der Hochschule 
optimal unterstützt werden.

4.10.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Die Hochschule Bochum stellt sich ihrer Verant-
wortung als gute Arbeitgeberin. Sie bietet ihren 
Beschäftigten gute Arbeitsbedingungen und ist 
sich dabei der Wechselwirkung zwischen guten 
Arbeitsbedingungen und guten Arbeitsergebnis-
sen bewusst. Gute Arbeitsbedingungen umfassen 
technisch-infrastrukturelle Bedingungen sowie ver-

tragliche und kulturelle. Die Hochschule Bochum 
bekennt sich zu den Inhalten des Rahmenkodex‘ 
„Gute Beschäftigungsbedingungen für das Hoch-
schulpersonal“ und wird diesen in den nächsten 
fünf Jahren umsetzen.  

Zwischen Hochschulleitung und Personalräten be-
steht Konsens darin, dass die Hochschule Bochum 
auf Grund ihrer langjährigen Vorarbeiten im Be-
reich Personalentwicklung prüft, welche darüber 
hinausgehenden Möglichkeiten bestehen und 
inwieweit diese umzusetzen sind. Ziel ist es, die 
Hochschule als attraktive Arbeitgeberin sichtbar zu 
machen, indem wir die organisatorischen und in-
frastrukturellen Rahmenbedingungen kontinuier-
lich verbessern und eine Kultur pflegen, die von 
Wertschätzung, Respekt und Transparenz geprägt 
ist. 

Das Organisations- und Personalentwicklungskon-
zept der Hochschule Bochum, das die Verbesse-
rungen der Arbeitsbedingungen auf vielen Ebe-
nen unterstützt und begleitet, beschreibt, welche 
Schwerpunkte gesetzt werden. Dazu gehören u. a. 
nachfolgende Handlungsfelder:

•	 Maßnahmen zum Erhalt und zur Verbesserung 
der Arbeitszufriedenheit und der Motivation 
von Beschäftigten 

•	 Führungskräfteentwicklung in der Hochschul-
verwaltung

•	 Betriebliches Eingliederungsmanagement 
(BEM) 

•	 Gesundheitsförderung und Ausbau des be-
trieblichen Gesundheitsmanagements 

•	 Personalentwicklungsmaßnahmen für wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
bei entsprechender Qualifikation, z. B. durch 
die Kooperation mit der „Research School“ der 
Ruhr-Universität Bochum

4.10 Gute Arbeit
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4.11 Dialogische Kommunikationskultur 
 
4.11.1 Gemeinsames Verständnis des  
 Handlungsfeldes 
 

schungsinstitution sowie als Innovationspartnerin 
von Unternehmen und Organisationen, kann sie 
nur mit einer ausgeprägten und professionell un-
terstützten externen Kommunikation ausfüllen. 
 
Interne Kommunikation

Die Lehrenden eines Studiengangs stimmen sich 
laufend untereinander ab im Hinblick auf zu ver-
mittelndes Wissen, Kompetenzen, übergreifende 
Bildung sowie auf verwendete didaktische Kon-
zepte. Dabei beziehen sie die Studierenden mit 
ein, berücksichtigen die studentische Lehrveran-
staltungskritik und geben den Studierenden die 
Möglichkeit, Kritik zum gesamten Studiengang zu 
üben. Rückmeldungen der Alumni zu Studienin-
halt, -organisation und zu didaktischen Methoden 
werden einbezogen. Über die Studiengangs- und 
Fachbereichsgrenzen hinaus tauschen sich die 
Lehrenden themenbezogen aus. Der fachliche Aus-
tausch mit Lehrenden anderer Hochschulen wird 
regelmäßig gepflegt.

Die Hochschulangehörigen nutzen Gremien und 
Arbeitsgruppen als lebendige Foren, um sich inhalt-
lich auseinanderzusetzen und nach Kompromis-
sen zu suchen. Die Mitglieder des Senats nehmen 
dabei eine gesamtorganisatorische Perspektive ein. 
Sie kommunizieren Diskussionsergebnisse und 
Beschlüsse des Senats in ihre jeweiligen Tätigkeits-
bereiche. Dem Leitbild einer guten Kommunika-
tionskultur folgend, pflegt die Hochschule eine 
positive Streitkultur und bemüht sich um eine 
mehrere Ebenen umfassende Analyse bei Kommu-
nikationsproblemen. Besonderes Augenmerk gilt 
in diesem Feld der Information und Kommunika-
tion zwischen den beiden Hochschulstandorten 
Bochum und Heiligenhaus. 

4.11 Dialogische Kommunikationskultur

 
4.11.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Die Hochschule Bochum in ihrer Struktur als 
Expertenorganisation im Wissenschaftsbereich 
und mit eher klassisch aufgebauter Verwaltung 
ist auf eine besonders gut funktionierende inter-
ne Kommunikation angewiesen. Ihre Rolle in der 
Gesellschaft, insbesondere als Bildungs- und For-

Dialogische Kommunikationskultur fußt auf part-
nerschaftlicher Zusammenarbeit und respekt-
vollem Umgang. Die Größe der Hochschule er-
möglicht, dass wir einander persönlich kennen, 
unabhängig von Fachbereichen, Abteilungen oder  
Statusgruppen. Dies und kurze Wege versetzen uns 
in die Lage, effizient und partnerschaftlich zu kom-
munizieren, uns dialogisch auszutauschen.  Das 
ist eine unserer wesentlichen Stärken und es muss 
gelingen, unsere Kommunikationskultur entspre-
chend zu fördern und zu gestalten.

Über Hierarchie- und Organisationsgrenzen 
hinaus kommunizieren die Hochschulmitglieder 
fair und offen. Gemäß den Leitbildvorgaben der 
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Externe Kommunikation

Die Hochschule Bochum spricht mit allen relevan-
ten gesellschaftlichen Gruppen, insbesondere mit 
der Wirtschaft, städtischen, regionalen und Lan-
desbehörden sowie Parteien und Gewerkschaften. 
Sie beteiligt sich an Diskussionen und ist Lösungs-
anbieterin für Probleme der Architektur und Stadt-
planung, des Bauens und der Verkehrswegepla-
nung, der Vermessung und des Landmanagements, 
des Ingenieurwesens, der nachhaltigen Entwick-
lung sowie der Betriebswirtschaft und des Mana-
gements. In besonders intensiver Weise tauscht 
sie sich im Rahmen des UniverCity-Verbunds aus 
sowie mit ihren vertraglich verbundenen Partnern 
aus allen gesellschaftlichen Bereichen.

Bei der Überprüfung und der Weiterentwicklung 
von Studienangeboten kommuniziert die Hoch-
schule mit potenziellen Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgebern ebenso wie mit Verbänden und 
Kammern. Dabei bezieht sie ausländische Unter-
nehmen und Organisationen mit ein.

Als Teil eines Netzwerks von nationalen und inter-
nationalen Hochschulen bringt sich die Hochschule 
Bochum in den Dialog ein, insbesondere in der Lan-
desrektorenkonferenz, der Hochschulrektorenkon-
ferenz und der European University Association. 
 
Maßnahmen

Grundsätzlich haben alle Hochschulmitglieder eine 
Vorbildfunktion in Bezug auf offene und faire Kom-

munikation. Hierfür gilt es, formale Strukturen für 
einen verstärkten Austausch zu schaffen: zwischen 
den Lehrenden, aber auch zwischen den Standor-
ten Bochum und Velbert/Heiligenhaus. Letzterer 
soll durch regelmäßige Gremiensitzungen wie auch 
standortbezogene Dienstbesprechungen stärker in 
die Hochschulkommunikation einbezogen werden. 
Für eine gelungene Kommunikation zwischen Ver-
waltung und wissenschaftlichem Bereich könnte 
u. a. eine Jobrotation zwischen Verwaltung und 
Fachbereichen sorgen. In Bereichen, in denen sie 
noch nicht vorhanden sind, etablieren Landesde- 
kanekonferenzen den Austausch auf der Führung-
sebene der Fachbereiche.

Die Qualität des Austausches verbessert eine Streit-
kultur in den Gremien, die alle Beiträge gleicher-
maßen wertschätzt. Bei inhaltlich kritischen De-
batten kann eine externe Moderation unterstützen. 

Die Kommunikation über fachliche Inhalte verbes-
sern Studiengangs- und themenbezogene Fachbe-
reichssitzungen, Dienstbesprechungen oder Klau-
surtagungen. Studentische Veranstaltungskritik 
wird sinnvoll um eine allgemeine Studiengangsbe-
fragung ergänzt. Ergebnisse aus Alumnibefragun-
gen werden in die Hochschulplanung einbezogen, 
und die Hochschule hält den Kontakt zu ihren 
Alumni über Veranstaltungen. 

Last but not least: In den Dialog mit Bürgerschaft 
und städtischen Vertreterinnen und Vertretern 
sind wir bereits eingetreten und wollen ihn weiter 
konstruktiv und vertrauensvoll führen. 

4.11.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld

Verwaltung informieren und kommunizieren 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Technik 
und Verwaltung umfassend und machen Ent-
scheidungen transparent. Verständnis und 
gegenseitiges Vertrauen prägen die Kommunikation 
und Zusammenarbeit zwischen wissenschaftlichem 
Bereich und Verwaltung, aber auch innerhalb des 
Wissenschafts- oder Verwaltungsbereichs.
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Der Begriff der „facilities“ macht deutlich, dass 
Gebäude, Räume und Ausstattung einen ermög-
lichenden Charakter haben sollen. Die bauliche 
und infrastrukturelle Situation an den Standorten 
Bochum und Heiligenhaus soll die Ziele der Hoch-
schule bestmöglich unterstützen. In diesem Hand-
lungsfeld müssen Maßnahmen zur Förderung und 
Gestaltung von Kultur und Freizeit sowie Kom-
munikation und Identifikation berücksichtigt und 
statusgruppenübergreifend identifiziert und umge-
setzt werden.

4.12.2 Entwicklungsperspektiven für das   
 Handlungsfeld

Die Ziele für die bauliche, räumliche und infra-
strukturelle Entwicklung der Hochschule orientie-
ren sich an den Zielen der Hochschule. Auf dieser 
Grundlage soll in den Jahren 2016 bis 2021 ein 
Masterplan für die Campusentwicklung erarbeitet 
werden. Ein wesentliches Element dieses Master-
plans wird es sein, die Hochschule zu einem Ort 
zu machen, an dem Nachhaltigkeit insbesonde-
re durch die Nutzung erneuerbarer Energien und 
durch Energieeffizienz erlebbar ist und an dem 
Kommunikation und Begegnung Raum finden. 
Barrierefreiheit, z. B. die flächendeckende Ein-
richtung entsprechender Arbeitsplätze, und gute 
Arbeitsbedingungen, z. B. durch Räume für Kin-
derbetreuung, werden in diesem Rahmen zentrale 
Merkmale sein, die Profilierung und Identifikati-
on schaffen. Die Berücksichtigung ästhetischer 
Aspekte, insbesondere mit Fokussierung auf den 
Eingangsbereich der Hochschule, und die energe-
tische Sanierung werden bei der Campusentwick-
lung eine zentrale Rolle spielen.

4.12 Lebensraum Campus

Blick in die Mensa

4.12 Lebensraum Campus 
 
4.12.1 Gemeinsames Verständnis des    
 Handlungsfeldes

Unter Lebensraum Campus verstehen wir die Be-
schaffenheit der Gebäude, die Ausstattung der Ar-
beits-, Lehr-, Lern- und Forschungsräume und die 
infrastrukturellen Angebote auf dem Campus, wie 
die Mensa oder die Bibliothek. 
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Ein weiterer Teil des Masterplans muss sich der 
Frage widmen, wohin sich der Campus in Bochum 
perspektivisch entwickeln, wie er an die Stadt 
Bochum angebunden und mit den anderen Hoch-
schulen verbunden werden soll. Hier müssen alle 
Akteure wie Stadt, Hochschule(n), Bau- und Lie-
genschaftsbetrieb gemeinsam nach Lösungen su-
chen. Mit Blick auf den neuen Campus Velbert/
Heiligenhaus und die dortige Aufnahme des Lehr- 
und Forschungsbetriebes, soll auf Grundlage ge-
machter Erfahrungen und erkennbarer Bedarfe 
berücksichtigt werden, welche konkreten Campus-
entwicklungsaspekte prioritär angegangen werden 
müssen und welche konkreten Maßnahmen um-
gesetzt werden sollen. Insbesondere muss hier die 
Erreichbarkeit des Campus in Heiligenhaus – vor 
allem mit dem Öffentlichen Nahverkehr – verbes-
sert werden. 

4.12.2 Entwicklungsperspektiven für das Handlungsfeld
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In ihrem Forschungserfolg hat sich die Hochschule 
signifikant verbessert. Forschung an der Hochschu-
le Bochum ist darauf ausgerichtet, wahrnehmbar 
zur Lösung sozialer, technischer, ökologischer und 
ökonomischer Herausforderungen beizutragen.

Mit ihren Ausgründungen ist sie sichtbar und mit 
Impulsen in der Region verankert. In der wissen-
schaftlichen Weiterbildung ist sie strukturell neu 
aufgestellt und bietet abgestimmte Programme an. 
Die strategischen Allianzen sind inhaltlich weite-
rentwickelt und strukturell verankert. Die Hoch-
schule hat ihr Internationalisierungskonzept um-
gesetzt.  

Räumlich und qualitativ hat sich die Hochschule 
Bochum zu einem exzellenten Lernort mit Bench-
markcharakter entwickelt, an dem Unternehmen 
und Organisationen in allen Studienphasen intensiv 
eingebunden werden. Wissenstransfer kennzeich-
net sie und trägt zu ihrer regionalen Verankerung 
bei. Sie stellt einen Leuchtturm in der regionalen 
Bildungslandschaft dar und nutzt und fördert aktiv 
die Synergien zwischen ihren Akteuren.

Die Hochschule Bochum ist 2021 die tech-
nisch-wirtschaftliche Hochschule der gelebten, ge-
lehrten und erforschten Nachhaltigkeit mit exzel-
lenter Lehr- und Arbeitsqualität bei vorbildlichem 
Umgang mit Vielfalt geworden.

Perspektive Hochschule Bochum 2021

Im Jahr 2021 werden die Organe der Hochschule 
Bochum ein Fazit über die Umsetzungserfolge des 
vorliegenden Hochschulentwicklungsplans ziehen: 

Die Hochschule Bochum hat sich bis dahin wert- 
und profilorientiert weiterentwickelt und zeigt dies 
durch ein gelebtes Leitbild. Sie ist insbesondere 
Vorbild für gelebte Inklusion und Vielfalt.

Die Studienanfängerzahlen sind konsolidiert und 
die Nachfrage an ihren innovativen Studienange-
boten ist gewachsen. Der Studienerfolg ihrer he-
terogenen Studierendenschaft ist durch gezielte 
Maßnahmen der Fachbereiche und der zentralen 
wissenschaftlichen Einrichtung gesteigert. Sie ist 
deutlich digitaler und personenorientierter, hat 
sich regional wie überregional wettbewerblich 
deutlicher aufgestellt und ist sichtbarer.

Die Gremien und Organe sind nun geschlechtspa-
ritätisch zusammengesetzt und die Hochschule hat 
ihre partizipativen Ansätze und Mitgestaltungs-
möglichkeiten weiter ausgebaut. Frauen sind auf 
allen Ebenen und in allen Hochschulstatusgrup-
pen deutlicher repräsentiert. 

Die Hochschule hat sich als Nachhaltigkeitshoch-
schule etabliert und hat in allen Studienangeboten 
curriculare Inhalte verankert. Das entsprechende 
Bachelorstudienangebot wurde um passende Mas-
terangebote erweitert. Die Hochschule selbst hat 
sich nachweisbar zu einer nachhaltigen Organisa-
tion weiter entwickelt. Nicht nur im Rahmen ihrer 
Selbstverpflichtung, auch mit Blick auf ihre rechtli-
chen Verpflichtungen, hat sich die Hochschule für 
gute und sichere Beschäftigungsbedingungen für 
das Hochschulpersonal und die Förderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses eingesetzt.

Perspektive Hochschule Bochum 2021
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Perspektive Hochschule Bochum 2021
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